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whiteness | zu einem aktuellen Diskurs

Kontext

Die Grenzen des Feldes, innerhalb dessen Architektur praktiziert 
wird, erscheinen in den letzten Jahren immer öfter als unausge-
lotet. Weder Berufsbild, Berufsfeld, noch Aufgabengebiet scheinen 
klar definiert zu sein. Funktion, Nutzung und Gebrauchswert su-
chen nach Orientierungshilfen, Fragestellungen; suchen nach kon-
kreten Antworten, die mehr bieten als Andeutung und Kommentar.

Der Architekt Klaus Kada und sein Schweizer Kollege Ernst  
Hubeli fordern für die Zukunft eine veränderte Sichtweise der Ar-
chitektur. Univ. Prof. Arch. Klaus Kada spricht in der Eröffnungsrede 
zu GAD – Graz Diplom Award 2003, an der Technischen Universi-
tät Graz von der Notwendigkeit, Architektur wieder als atmosphä-
rischen Raum zu verstehen. Dieser sei als erfahrbar, erlebbar und 
spürbar zu betrachten, womit er auf das stimmige Zusammenspiel 
unterschiedlicher Einflussfaktoren anspielt, und dem Nutzer wieder 
seine Rolle zuerkennt.
 Der Schweizer Architekturtheoretiker Ernst Hubeli hält in dem 
Paper Architektur, die aus dem Schatten kommt – Architektonische 
Spielräume innerhalb der neuen Medienwelt, fest:

Architektur kann nicht mehr darin bestehen, einzigartige Objekte vorzuführen, die das Publi-

kum in die Rolle passiv staunender Subjekte versetzt. Architektur, die kommuniziert, schaut zu-

rück; sie lässt den Adressaten gewissermaßen im Stich, im Ungewissen. Der Autor und mit ihm 

seine Schöpfung »verschwindet wie ein Gesicht im Sand« (Michel Foucault) – zugunsten eines 

offenen Deutungsspielraums, der das Verhältnis zwischen Autor und Publikum umkehrt.1 

Diese Argumentation scheint besonders interessant, in einem Ar-
chitekturkontext, in dem das Gebäude zum Event wird. Einer Archi-
tektur, deren Funktion vermehrt in einem veränderbaren Programm 
und variabler Nutzung liegt, als in baulich begrenzter Infrastruktur, 
oder ästhetischer Form. Das führt zu dem Schluss, dass Architektur 
komplett genug sein muss für den Gebrauch, offen genug für indivi-
duelle Aneignung, und komplex genug, mögliche Entwicklungen vor-
wegnehmen bzw. auf diese reagieren zu können.2

1 Hubeli, Ernst. Architektur, die aus dem Schatten kommt – Architektonische Spielräume 

innerhalb der neuen Medienwelt. content_text.gif. http://www.neue-deutsche-architektur.

de/moderne/3.htm. 04.11.2003

2 Vgl. 1
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whiteness | Ansatz. Eine Fragestellung

Die räumliche Umsetzung der Whiteness basiert auf den Erkennt-
nissen der theoretischen Auseinandersetzung, und nimmt Bezug auf 
einzelne Aspekte, die dem Weiß zugeschrieben werden. 
 Ob dies in der realen Umsetzung der konkreten Bauaufgabe, der 
Suite 311 im Icehotel, Jukkasjärvy, Schweden gelingen konnte, oder 
ob die Weitläufigkeit des ursprünglichen Themas zum Scheitern an 
der konkreten Form, Umsetzung und Nutzung führt, wird sich zei-
gen. 

Eine weitere wichtige Frage beschäftigt sich mit der Vermittlung, 
dem Bewusstsein und der Wertung, wie deren Zustandekommen 
und Auswirkung. Dies wird durch Statements der Nutzer und Be-
treiber nachvollziehbar, welche die Suite 311 kommentieren.

Die Arbeit ist als Versuch zu sehen, mit den theoretischen Betrach-
tungen im Vorfeld umzugehen, und unter Berücksichtigung unter-
schiedlicher Begriffsfelder und Wahrnehmungsebenen zu einer kla-
ren Aussage zu kommen.
 Die Methode dafür liegt in einer schrittweisen Annäherung und 
Entfernung; im sukzessiven Fokussieren, Ein- und Ausgrenzen. Da-
durch werden Entscheidungshilfen gefunden, die im Prozess der Be-
wusstseinsbildung und um zu einer adäquaten Umsetzung zu gelan-
gen notwendig sind. 
 So gesehen ist die Arbeit ein Experiment, dessen Potenzial im 
Umgang mit dem Zusammenwirken von Konzept, Material, Raum, 
Zeit und der Sichtweise des Betrachters liegt –, im Wissen um Ver-
gänglichkeit und stetiger Veränderung.

Claudia Kappl, März 2004

Fragestellung

Vor diesem Hintergrund, einer sich verschiebenden Architekturdis-
kussion und auf der Suche nach Orientierungshilfen, stellt sich die 
Frage nach der Aufgabe, die Architektur heute zu erfüllen hat, und 
nach dem Antrieb und der Rolle des Architekten.
 In wie weit ist die Rolle des Architekten die eines Dienstleisters, 
Erfüllers und Ausführenden? In wie weit ist die persönliche Einstel-
lung und Haltung in der Planung und Realisierung einer Bauaufgabe 
– deren Zustandekommen oft von marktwirtschaftlichen und poli-
tischen Umständen abhängt –, tatsächlich ein Thema? Wie werden 
Wertungen vorgenommen, und wie sehr orientieren sich Wertvor-
stellungen an modischen Trends? 

„Whiteness – über Erscheinungsform und Aktualität von Weiß“ 
beschreibt die Suche nach möglichen Antworten auf die eben ge-
stellten Fragen. Weiß bildet hierbei die Projektionsfläche. Die Be-
grifflichkeit „Whiteness“ wird anhand des kunst- und architektur-
geschichtlichen Schaffens der Moderne untersucht und auch in 
Frage gestellt. Dabei wird weniger die Farbe an sich betrachtet, als 
vielmehr Adjektive und Eigenschaften, die dieser im Laufe der Ge-
schichte und im jeweiligen Kontext betrachtet, zugeschrieben wur-
den.
 Die gesellschaftliche und soziale Bedeutung des Weiß spiegelt 
sich in der Diskussion der „Whiteness Studies“ wider. Eine Diskus-
sion, die strukturelle und gesellschaftspolitische Gegebenheiten und 
Reglements, die in westlichen Gesellschaftsstrukturen als allgemein 
gültig erachtet werden, hinterfragt. Diese Reglements sind im Gen-
re des Films und besonders im amerikanischen Gegenwartskino 
erkennbar und nachvollziehbar, was in der Arbeit kurz und beispiel-
haft angesprochen wird.
 Die Farbe Weiß wird in ihrer Bedeutung in Mystik und Symbolik 
wie auch in den unterschiedlichen Kulturen kurz beschrieben. In ei-
ner beispielhaften Betrachtung der Kunst- und Architekturproduk-
tion der Moderne, im Besonderen der 1940er–1970er Jahre, wer-
den die Entwicklungen und Veränderungen in der Bedeutung und 
Wertung nachvollziehbar. 
 Phänomene, im Speziellen der visuellen Wahrnehmung werden 
angesprochen. Phänomene, die im unmittelbaren Zusammenhang 
mit dem kulturellen Hintergrund zu sehen sind, aus diesem kom-
mend betrachtet und bewertet werden. Assoziationen und Infor-
mationen, die Whiteness immanent sind und dessen Bedeutung 
definieren, schränken die Nutzung und Lesbarkeit offensichtlich im-
mer wieder von Neuem ein. Dies zeigt sich anhand der theoreti-
schen Annäherung und im Bezug auf die diversen Bereiche von Kul-
tur, Film, Kunst und Architektur.
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whiteness | Inhalt
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whiteness | Assoziationen zu Weiß

Absenz, absolut, abstrakt, Albinismus, alle Farben, ambivalent, Antike, 

Arktis, Atanajuat – Die Legende vom schnellen Läufer, autoritär, blank, 

Bleichmittel, blondes Gift, Cero, clean, Dampf, das weiße Blatt, Décos-

terd & Rahm, die Farbe weiß, der Weiße Mensch, Deckweiß, der hohe 

Norden, Differenz, Diamant, diffus, Dimensionslosigkeit, Distanz, do-

minant, drei Farben Weiß, Drogen, edel, Edelweiß, Einfachheit, Eisbär, 

Eiweiß, Email, Endlosigkeit, Eskimo, Farbe der Trauer, Fräulein Smillas 

Gespür für Schnee, Flimmern, Freiheit, Friedenstaube, Galerie, gefrie-

rendes Wasser, Gips, Gischt, Gouache, Graupel, Grönland, Ice, Ideal, 

Ikonographie, innerhalb des Gefrierpunktes, Inuit, Kalk, kalt, klar, klas-

sisch, Kontrast, Kristall, Leere, Blendung, Licht, makellos, Malewitsch, 

Marmor, materialisiertes Licht, Mehl, Milch, Minimalismus, Modell, Mo-

derne, Moderne in der Architektur, Moderne in der Malerei, Medika-

ment, monochrom, Monroe, Mystik, Nebel, nüchtern, Oberfläche, pan-

Sonic – all sound | every sound | white noise, Pol, polar, Porzellan, 

Powder[snow], Puder, pur, Pusteblume, Quarz, Qui Shihura, Reduktion, 

Reflexion, rein, Richard Meier, Ritual, Salz, Salzseen in Chile, sandge-

strahltes Glas, Schafswolle, Schatten, Schimmel, Schlichtheit, Schmin-

ke, Schnee, Schneekristall, Schwan, schwarz-weiß, Statue in der Antike, 

Staub, steril, Styropor, Summe aller Lichtfarben – Weißes Licht, Taj Ma-

hal/Tadsch Mahal, Transparenz, Trübe, Unschärfe, Unschuld, unwahr, Ver-

gänglichkeit, Wachs, Wahrnehmung, Wahrnehmungstäuschung, Warhol, 

Watte, Weiß auf Weiß, weiß-blond, Weite, White Cube, White Square 

on White, White Walls, Wolken, Wolle, Zero Visibility, Zahnkrone, Zu-

cker, Zuckerwatte, ... 
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whiteness | Definition

Whiteness: Eine Definition 

Whiteness ist bestimmt durch die Vieldeutigkeit der Assoziationen, 
die mit dem Begriff verbunden werden. Oftmals ausschließlich mit 
der Farbe weiß assoziiert, sollte man sich der anderen und ambiva-
lenten Bedeutungen der Whiteness bewusst sein. Bedeutungen die 
von Kultur zu Kultur variieren und in den unterschiedlichsten Bele-
gungen Problematiken andeuten.

Im anglo-amerikanischen Raum beispielsweise wird mit dem Begriff 
meist der weiße Mensch, die weiße Rasse assoziiert, und mit die-
sen verbundene gegensätzliche Begriffspaare – wie gut/böse, domi-
nant/rezessiv, Mehr-/Minderheit, gesellschaftspolitische Macht/Ohn-
macht, einseitig betriebene Geschichtsschreibung und vieles mehr. 

How should we define “whiteness”? “Whiteness” is a term derived from the historical practice 

of white supremacy. By that we mean simply that „white” appeared as a legal term and social 

designator that determined who could vote, who could be enslaved, who could be a citizen, who 

could attend which schools, who could marry whom, and who could drink from what water 

fountain. These and thousands of other legal and social regulations were built upon the fiction 

that there existed a superior „white” race which deserved special privileges and protections. 

[...] Most whites continue to vehemently deny that they benefit from their skin colour.1

Fragestellungen, die aus sozialen und kulturellen Bereichen kom-
men und sich mit gesellschaftlichen Strukturen, Kollektiven, aber 
auch Volksgeschichte und nationaler Identität befassen, werden in 
den „Whiteness Studies” behandelt.

Whiteness Studies attempts to trace the economic and political history behind the invention 

of „whiteness”, to attack the privileges given to so-called „whites”, and to analyze the cultural 

practices (in art, music, literature, and popular media) that create and perpetuate the fiction 

of „whiteness”. „Whiteness Studies” is not an attack on people, whatever their skin colour. In-

stead, „Whiteness Studies” is an attempt to think critically about how white skin preference 

has operated systematically, structurally, and sometimes unconsciously as a dominant force in 

American -and indeed in global- society and culture.2
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whiteness | soziale und ethnische Bedeutung im Film

Technik und die weiße Norm

Laut Jean-Louis Comolli orientiert sich nicht die Ästhetik an der 
Technik, sondern die „technischen Innovationen und Entwicklungen 
an ökonomischen, kulturellen und ideologischen Vorgaben“6. Wie 
sich im Weiteren zeigen wird, spricht Comolli vom Gewinn an Rea-
lismus und der realistischen Darstellung durch neue Techniken, ver-
nachlässigt aber die Tatsache, dass man sich an der weißen Norm 
orientiert. Die Film-Techniken, die Hollywoods Ästhetik nachhal-
tig geprägt haben, orientieren sich von Anbeginn an der „weißen“ 
Norm, dem weißen Gesicht. 
 Die Anglistin Monika Seidl meint zur Technik im frühen Film, dass 
das anfänglich verwendete Material im Schwarz-Weiß Film ortho-
chromatisch (bedeutet: richtige Farben) war. Das Material war ge-
gen Blau und Grün empfindlich, gegen Gelb und Rot unempfindlich. 
Helle Flächen, so auch helle Haut, mit großem Gelb-, Rot-Anteil 
hatten einen schwärzenden Effekt zur Folge; um dennoch das Hel-
le darstellen zu können, verwendete man Bogenlampen, Klieg-Licht 
und mit Metall angereicherte Schminke. Dunkles war überhaupt 
problematisch.7 Panchromatisches Licht, das seit 1925 beliebt ist 
– und wie von Comolli angesprochen eine realisitsche Darstellung 
der Farben ermöglicht – vermeidet diese extremen Kontraste. Das 
Setting und die Positionierung von Licht – „three point lighting“ und 
„cinema lighting“ – sind grundlegend, um die Charaktere ins rechte 
Licht zu rücken, und diese vom Hintergrund abzuheben. Wichtiger 
als die Darstellung der Hautfarbe ist jedoch die abstrakte Konno-
tation der Whiteness. 

[…] The sense of separation from the environment, of the world as the object of a disembo-

died human gaze and control, runs deep in white culture. The prime reason for introducing 

backlighting in film was to ensure that the figures where distinguished from their ground, to 

make them stand out from each other and their setting.(120f.)8

Ob mit dem politisch korrekten Zeitgeist auch der Rassismus aus 
dem Kino verschwunden ist, ist eine Frage, mit der sich Bärbel 
Tischleder in dem Buch „body trouble – Entkörperlichung, White-
ness und das amerikanische Gegenwartskino“ befasst, deren Ergeb-
nisse im Zuge der hier betrachteten Fragestellung nicht näher er-
läutert werden können. 

Whiteness: Im Film

Ein Genre, an dem sich solche Reglements und deren Wirkungsbe-
reich besonders offensichtlich zeigen, ist der Film, im Besonderen 
im amerikanischen Gegenwartskino. 
 Der frühe amerikanische Film vermittelt die Idee der „white Na-
tion“. Alles Unzivilisierte ist mit einem „blackface“ versehen, wo-
bei dieses im starken Kontrast zum weißen Amerika steht. Damit 
kommt eine soziale und vor allem ethnische Symbolik zum Tragen, 
die bis heute den amerikanischen Film stark bestimmt (hat).

Diese komplexe Symbolik bestimmt Weiß auch als soziale und rassische Kategorie, sie assozi-

iert sichtbar weiße Hautfarbe mit bestimmten unsichtbaren Qualitäten. Dabei ist Weiß nicht 

isoliert wahrnehmbar, sondern – als sichtbare sowie als symbolische/soziale Kategorie – auf 

den Kontrast zum Nicht-Weißen angewiesen.3 

Hollywoods Filmindustrie ist bald gezwungen die Stereotypen und 
Hierarchisierung von Schwarz und Weiß zu überdenken. Kriminel-
le, zwielichtige und böse Charaktere, die anfänglich mit „blackfaces“ 
besetzt waren, sind nun nicht mehr nach einer eindeutigen Hierar-
chisierung von Schwarz und Weiß klassifizierbar. 

[…] Schwarz und Weiß als Hautfarben sind nicht mehr an stereotype Charaktereigenschaf-

ten geknüpft, vielmehr lässt sich beobachten, dass Afroamerikaner im Film traditionell >wei-

ße< Qualitäten repräsentieren, während Weiße Symbole Schwarzer Kultur aufnehmen.4

Diese Verschiebung der Wertigkeiten zeigt sich in der Verwendung 
der technischen Mittel aber auch an der gewählten Erzählform.
So kommt das Unberechenbare und Bedrohliche von Außen, aus 
dem All. Gleichzeitig werden repräsentative und privilegierte Po-
sitionen demonstrativ mit Schwarzen oder multirassischen Schau-
spielern besetzt. Der ehemals dargestellte Kontrast von Weiß und 
Schwarz, Gut und Böse ist abgeschwächt, ebenso wie die damit 
verbundene Körperinszenierung und Geschlechtlichkeit. Dies zeigt 
sich im Besonderen in den späten Produktionen, in denen „Political 
Correctness“ einen ebenso wichtigen Stellenwert erlangt, wie die 
wirtschaftliche Überlegung einem multikulturellen und heteroge-
nen Publikum zu entsprechen.

[…] Entscheidend ist das Ziel, mit den Filmen ein möglichst großes Publikum zu erreichen.5
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whiteness | Darstellung, Interessen, Strukturen

politics of representation

Der Aspekt der „politics of representation“, der im Buch „body 
trouble“ angesprochen wird, scheint mir im Bezug auf das Thema 
„Weiß und seine Erscheinungsform“ interessant; da die farblichen 
Eigenschaften der Darstellung oder bewussten Nicht-Darstellung 
für die inhaltliche Aussage relevant sind: 

[…] I know that what replaces invisibility is a kind of carefully regulated, segregated visibi-

lity. […]9

Auch, da in der Art der Präsentation die Ambivalenz der Symbo-
lik – von den religiösen bis vergeistigten Idealvorstellungen, ange-
sprochen werden. Was hier zum Tragen kommt, ist die Eigenschaft 
des Weißen, zwischen den Qualitäten deckend bis transparent zu 
liegen: 

[…] White is both a colour and, at once, not a colour and the sign of that which is colourless 

because it cannot be seen: the soul, the mind, and also emptiness, non-existence and death, 

all of which form part of what makes white people socially white. Whiteness is the sign that 

makes white people visible as white, white simultaneously signifying the true character of white 

people, which is invisible.10

Die Art und die Politik der Darstellung spielen demnach eine essen-
zielle Rolle für die Wahrnehmung und Wirkung auf den Betrachter. 
Ebenso sind die strukturellen Prozesse der Produktion mit dem Fo-
kus auf größtmöglichen Einfluss und Wirkungsbereich, meinungsbil-
dend. Sie speisen und prägen die Populärkultur:

[…] As popular culture has historically become the dominant form of global culture, so it is 

at the same time the scene, par excellence, of commodification, of the industries where cul-

ture enters directly into the circuits of a dominant technology – the circuits of power and ca-

pital. […]11

Perspektiven, Interessen: Zur Struktur

Bärbel Tischleder schreibt: 

[…] Die Behauptung, dass Hollywood überwiegend >weiß< ist, bezieht sich also nicht auf den 

individuellen Einfluss einzelner Regisseure oder Produzenten, sondern darauf, dass die Film-

produktion in finanzieller, technischer und ästhetischer Hinsicht von weißen Perspektiven und 

Interessen dominiert wird.12

Wenn es der Fall ist, dass die Produktion in finanzieller technischer 
und ästhetischer Hinsicht von weißen Interessen bestimmt wird 
und technische Interventionen und Entwicklungen von ökonomi-
schen, kulturellen und ideologischen Vorgaben abhängen, befindet 
man sich in einer politischen und machtpolitischen Diskussion. So 
scheint dann die einseitig geprägte Darstellung die logische Folge 
zu sein. Sieht man den Film als eine der gesellschaftlich relevan-
ten Kommunikations- und Informationsquellen, so ist die Wirkung 
einer möglicherweise einseitigen Darstellung bedenklich. Bedenk-
lich, da Meinung gelenkt und Bewusstsein gebildet und manipuliert 
werden. 
 Dennoch ist festzustellen, dass Schwarz und Weiß im heutigen 
Film weder geschlechtsspezifisch noch eindeutig ethnisch klassifi-
ziert dargestellt werden. Das Gewicht im amerikanischen Gegen-
wartskino liegt heute weniger auf der (Haut-)Farbe an sich, als auf 
den qualitativen Eigenschaften, die mit diesen verbunden werden. 
Accessoires, die aus den unterschiedlichen Bereichen von Alterna-
tive-, Black- und auch der White-Culture kommen werden herange-
zogen, um den Charakteren Individualität zu verleihen. 
Und so könnte man abschließend bemerken, dass Whiteness eher 
in seiner zu Grunde liegenden Struktur das amerikanische Gegen-
wartskino mitgestaltet.
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whiteness | Belegung von Weiß: geschlechtlich, sprachlich, kulturell

Weiß in den Kulturen

Whiteness ist nicht in jeder Beziehung als negativ behafteter Begriff 
zu nennen. Versteht man Whiteness als die Farbe weiß, so ist es von 
der rassischen und sozialen Belegung weitgehend befreit. Seit den 
Lichtphänomenen ist Weiß mit positiven und erhöhten Eigenschaf-
ten belegt. Die Bedeutung von Whiteness als farbliche Qualität ist 
vielfältig und variiert von Kultur zu Kultur.

Weiß wird im europäischen Raum weniger stark mit „white race“ 
und der ethnischen Herkunft assoziiert (sieht man von der fata-
len Geschichte des Nationalsozialismus ab, und der ihr zu Grunde 
liegenden Ideologie). Die semantische und symbolische Bedeutung 
der Farbe Weiß ist hier heute weniger in Frage gestellt, als im ame-
rikanischen Raum (oder möglicherweise auch verdrängt und ver-
neint). Hier werden mit Weiß vermehrt Eigenschaften wie Neuan-
fang, Abstraktion, Reinheit und Hygiene assoziiert.
 Dieser Reinheitsgedanke des Weiß ist relativ jung, und lässt sich 
zeitlich mit dem Aufkommen der industriellen Revolution und che-
mischen Produktion verbinden. Chlor als effizientes Reinigungsmit-
tel wurde entdeckt und die rasche Bleichung von Stoff und Papier 
wurde möglich. Vom Bürgertum angestrebt wurde das Weiße zum 
Ideal und Modell, zur Ersatzbildung und Reinigung von den natürli-
chen Eigenschaften.13

 Dennoch ist die Ambivalenz und Wandlung der Bedeutung im 
Laufe der Zeit bekannt, und so ist die widersprüchliche Deutung 
des Weiß als unschuldig und rein, verführerisch und lasziv zugleich, 
nicht außergewöhnlich.14 Die unterschiedliche Deutung ist nicht 
nur von der Zeitepoche abhängig, sondern auch von der Kultur. 

Im asiatischen Raum gilt Weiß als die Farbe der Trauer und des To-
des. Im afrikanischen Raum ist Weiß mit schützenden Kräften belegt 
und hat dadurch bei Opferritualen Relevanz. In diversen Kulturen 
hatten weiße Tiere eine mystische Bedeutung, deren Erscheinung 
auf ein Ereignis hinwies und ein Geschehnis ankündigte. Albinoti-
sche Formen – durch genetisch bedingte Veränderungen von Haut-
pigmentation und Fellfarbe – waren für die Tiere oft ein Todesur-
teil. 
Sie galten aber seit jeher als besonders und werden heute sogar ge-
züchtet. Weltweit wird mit Weiß Freiheit und auch Friede assoziiert. 
Seit den 1970er Jahren signalisiert das Schwenken einer weißen 
Fahne oder eines Tuches Kapitulation und Bereitschaft zum Dialog.

Die Ambivalenz in der Bedeutung und Interpretation der Farbe 
zeigt sich auch in ihrer geschlechtlichen Belegung. Das Männliche 
und Weibliche, gegensätzlich verstanden, wurden mit den Farben 
schwarz und weiß assoziiert. 

 Historisch gesehen, war Weiß meist dem Männlichen zugeschrie-
ben – dem Ideal, dem Licht und der Erleuchtung, die für das Geord-
nete, Vergeistigte, Erhöhte, Göttliche standen. 
Das Weibliche hingegen wurde anfänglich mit Schwarz assoziiert –  
mit dem Chaos, dem Unbewussten aus dem alle Lebenskraft 
stammt. Diese Deutung bezieht sich noch auf die Zeit der Über-
schwemmungen, als mit dem Schlamm das Land fruchtbar wurde.15

Scheinbar galt diese klare Rollenverteilung und farbliche Klassifizie-
rung bis zur Industriellen Revolution und hat sich seither allmäh-
lich gewandelt. 
 Die sich immer wieder wandelnde Bedeutung im Laufe der Ge-
schichte, lässt sich einmal mehr anhand des Films darstellen. 

Weiß und Geschlechtlichkeit im Film

Der Film stellt in überzeugender Form das Drama zwischen Licht 
und Finsternis, zwischen Helligkeit und Dunkelheit dar, so die Ger-
manistin Juliane Vogel. Dieser Kontrast dient dazu, das Bild der Frau 
zu modulieren. Anhand des Frauenbildes werden Grundverhält-
nisse thematisiert wobei sich diese im Laufe der Zeit stark wan-
deln. So wird der in den 1930er Jahren übliche Weichzeichner in 
den 1950er Jahren vom Hard-Glamour abgelöst. Die Symbolik ver-
schiebt sich.16 
 Marlene Dietrich, Greta Garbo oder auch Doris Day verkörpern 
den neuen Typ Frau. Selbstbewusst und kühl, berechnend und nar-
zisstisch, unnahbar und verletzlich, oder auch treu und ergeben. Al-
len gemeinsam ist ihre „Weiße“. Sie erscheinen „weißer als weiß“. 
Ihre Erscheinung wird zum Ideal der weißen Frau – einem Ideal 
von Tugend, Spiritualität, Reinheit und sexueller Unschuld.17 Im Ge-
gensatz zur Weißen Frau wird das männliche mit schwarzen Eigen-
schaften und Assoziationen belegt. Die Bedrohlichkeit des Mannes, 
der im Schatten und Zwielicht dargestellt wird, verstärkt durch den 
Kontrast das Leuchten der Frau. Die tugendhafte Reinheit der Frau, 
nimmt dieser ihre Körperlichkeit. Sie erhebt sich ikonengleich und 
wirkt durch die düstere Körperlichkeit des Mannes bedroht.
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Weiß, kulturell und sprachlich 

Diese ambivalenten Bedeutungen und Belegungen, die sich schein-
bar im Laufe der Zeit vollkommen wandeln und umkehren lassen 
sind eine grundlegende Qualität und Charakteristik des Weißen. 
Die kulturelle Reichweite und differenzierte Bedeutung von Far-
be in der Gesellschaft, wird ebenso im Sprachgebrauch offensicht-
lich. So sorgt die sprachliche Definition und Verwendung von Farbe 
und Farbverständnis seit jeher für Missverständnisse (z. B. Russisch 
und Polnisch kennen zwei Bezeichnungen für Blau, im Griechischen 
steht Cloros für Grün und Gelb).18

 David Batchelor schreibt in dem Buch „Chromophobie – Angst 
vor der Farbe“, zur Lehre von Lyons aus Hanunoo, dass Farbnamen 
so eng mit ihrem kulturellen Gebrauch verbunden seien, dass jede 
abstrakte Beziehung sinnlos wäre. 

Farbe unabhängig von, sagen wir, Helligkeit oder Glanz zu verstehen, ist an sich eine kulturelle 

und sprachliche Gewohnheit und keine universelle Erscheinung.[…]19 

 Umberto Eco meint in seinem Essay „Wie Kultur die Farbe be-
dingt“, dass in unterschiedlichen Sprachen „die Namen von Farben 
als solche keinen präzisen farblichen Inhalt hätten, sie aber im all-
gemeinen Kontext von vielen […] semiotischen Systemen gesehen 
werden müssen.(28) 20

 Wittgenstein, der sich intensiv mit Sprache und Wirkung beschäf-
tigte, soll auf die Frage: „Wie erkenne ich, dass die Farbe Rot ist?“ 
geantwortet haben: „Eine Antwort wäre: Ich habe Deutsch gelernt.“21

Aufgrund dieser drei Beispiele lässt sich darstellen, wie eng der Zu-
sammenhang von Kultur und Sprache, Kultur und Farbe, wie auch 
Sprache und Farbe ist. Gilt dies für Farben im Allgemeinen, so lässt 
sich der Zusammenhang auch für die Farbe weiß im Speziellen her-
stellen.

Quellenverweise zu Whiteness
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lywoods Körper. Whiteness und Entkörperlichung. S. 122.
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19 Batchelor, David. Chromophobie – Angst vor der Farbe. WUF, Wien 2002, Viertes Kapi-
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Farbe: eine Definition

Plotin sagt, Farbe sei „nicht teilbar“ und das gehört vermutlich zum Wichtigsten, was je zu dem 

Thema gesagt wurde. […](19) 1

Damit weist Plotin auf die Einzigartigkeit der Farbe hin, spricht aber 
gleichzeitig das auftretende Paradox an. Denn Farbe zu untersu-
chen, sie zu definieren, bedarf einer Analyse. Analyse beruht aber 
auf dem Prinzip der Untersuchung und Gliederung und hätte eine 
Teilung zur Folge. Mit dieser Aussage nimmt Plotin die später auf-
kommende Diskussion über Farbe und Farben vorweg, die im Be-
sonderen nach Newton und Goethe das Verständnis für Farbe präg-
ten. Während Goethe die Farbe als ein Ganzes betrachtet, verfolgt 
Newton den oppositionellen Ansatz. Durch die Brechung von (wei-
ßem) Licht wird das Farbspektrum erzeugt, dass alle Farben ein-
schließt.
 Roland Barthes spricht davon: „[…] Farbe ist unteilbar flüssig. Sie 
hat keine inneren Teile und keine äußere Form.“2 
 Farbe wäre demnach formlos und an keine bestimmte Form ge-
bunden. Diesen Ansatz möchte ich nun verfolgen und anhand von 
Beispielen aus der Literatur solche Phänomene von Farbe und 
Formlosigkeit aufzeigen, die dort besonders treffend beschrieben 
wurden. 

Farbe und Formlosigkeit: eine Beschreibung

In zahlreichen Beispielen der Literatur geraten Charaktere in Situ-
ationen, welche in die Grenzgebiete von Farb- und Formlosigkeit 
führen. Geschichten in denen sich die Protagonisten in Zuständen 
bewegen. Nun möchte ich Textauszüge aufzeigen, die dieses „Fallen 
in die Farbe“ und die gleichzeitige Formlosigkeit beschreiben, die 
von der Farbe Weiß und ihrer Wirkung erzählen. 

In „Die Stadt der Blinden“ beschreibt José Saramago die Gescheh-
nisse nach dem Ausbruch einer Epidemie, nach der die Bevölkerung 
erblindet. Beinahe ohne Vorzeichen werden die Städter nach und 
nach von einer Blindheit befallen. Einer Blindheit, die im Geblendet 
werden und einem Eintauchen ins Weiß besteht. 

[…] es war aber auch so, als würde sich alles in einer seltsamen Dimension ohne Richtung 

auflösen, ohne Anhaltspunkte, […] Jetzt aber war er eingetaucht in ein derart leuchtendes, 

derart vollkommenes Weiß, das mehr verschlang, als daß es absorbierte, nicht nur Farben, son-

dern selbst Wesen und Dinge und sie auf diese Weise in doppeltem Sinn unsichtbar machte.3

whiteness on the phenomenology of white 
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Farbe und Farben

Farbe ist formlos, wird aber dauernd in Muster und Gestalten gepresst. Zumindest seit der Zeit 

Newtons hat man der Farbe die Disziplin der Geometrie aufgezwungen […].5

Diese Tendenz, Farbe in Formen pressen zu wollen, hat die Unter-
scheidung von „Farbe“ und „Farben“ zur Folge. Alleine diese Dif-
ferenzierung von Farbe und Farben, spiegelt die Ambivalenz der 
Definition wider. Als der ihr zugeschriebenen Information hat die 
Farbe einen bestimmten Bedeutungsgehalt, abhängig vom jeweiligen 
Kulturkreis. Dennoch spielt die subjektive Wahrnehmung und Ein-
stellung zu den unterschiedlichen Farben eine mindestens ebenso 
wichtige Rolle in deren Interpretation.
 David Bachelor beschreibt in „Chromophobie – Angst vor der 
Farbe“ solche subjektiven Eindrücke von Farben und deren Verwen-
dung. Zu Weiß meint er, es dürfe nicht mit dem Farblosen verwech-
selt werden.6 Und damit spricht er das oftmalige Missverständnis 
des Betrachters an, Weiß mit der Abwesenheit von Farbe, dem 
Farblosen, der Nicht-Farbe gleichzusetzen. Er spricht vom Missver-
ständnis, Weiß zu verallgemeinern und diesem Attribute wie „rein“ 
anzuheften. Geht man nämlich davon aus, dass es keine Farbe weiß 
gibt, sondern eine Vielzahl an Farbnuancen und Farbtönen von Weiß, 
so drängt sich eine neue Frage auf. Die Frage, ob die Farbe weiß 
überhaupt existiert, oder ob diese nicht ein idealisiertes aber den-
noch unerreichbares Modell ist. Dieser Punkt, die Frage nach der 
Existenz oder Irrealität von Weiß, und damit der Idee des Weiß, 
wird im Folgenden immer wieder aufkommen und Relevanz, Bedeu-
tung und auch Wahrnehmung in Frage stellen. 

 Juliane Vogel schreibt in dem Buch „Weiß“ zu „Mehlströme/Mahl-
ströme“ Folgendes über diese „eigentümlichen Grenzlandschaften, 
in denen nicht nur die Farben, sondern auch die Erscheinungsbedin-
gungen von Gegenständlichkeit selbst zur Disposition stehen“: 

[…] Hinter den Kulissen der Farbe herrscht nicht die Ruhe der klassizistischen Formenwelt, 

die sich in klare Grenzen einschließt, hier ist ein Kraftwerk in Tätigkeit, das eine unendliche 

weiße Energie produziert, hier herrscht „starres Wirbeln“(11), und eine unaufhörliche, statio-

näre Dynamik, hier bilden sich Kristalle und fallen Katarakte, hier herrscht ein gegenstands-

feindliches Klima. In der weißen Zone wird zugleich eine Materie freigesetzt, die alle Formen 

zugleich ist, die zu allen Formen verfestigt und aus allen wieder befreit werden kann – der 

Stoff schlechthin, jener Hauptdarsteller des 19. Jahrhunderts(12), der in unfester Gestalt auf- 

und niederströmend, fallend und steigend, einen letzten bewegten Vorhang vor dem unbekann-

ten bildet. Schnee, Dämpfe, Wolken, Gips, Asche, Puder, Textilien sind die Protagonisten eines 

schlechthin Amorphen, das zugleich alle Formen der Erscheinungswelt annehmen und wieder 

aufgeben kann. Inmitten des Weißen wird das Widerspiel von Eingrenzung und Entgrenzung, 

von Gegenständlichkeit und Abstraktion, Gestaltbildung und Gestaltauflösung, Kraft und Stoff 

in apokalyptischer Permanenz durchgespielt. Nicht zuletzt auch jenes von Bedeutungsbildung 

und Bedeutungszerstörung […].4

 In diesem Ausschnitt wird neben der Formlosigkeit der Situation 
und Atmosphäre auch auf Materialität hingewiesen. Die Materialität 
bestimmt diese Atmosphären und Situationen mit. Teilweise ist sie 
offensichtlich, teilweise nur diffus oder sphärisch wahrnehmbar. Die 
Materialität kennzeichnet beispielsweise in der modernen Malerei 
wichtige Entwicklungsstadien. Bevor aber unter dem Kapitel der 
Moderne auf diese Entwicklungen eingegangen werden wird, möch-
te ich zurückkommen auf die Farbe bzw. Farben.

whiteness | Farbe, eine Theoriewhiteness on the phenomenology of white 
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Im Grunde kann festgehalten werden, dass die Wahrnehmung des 
Weißen – ob nun als natürliches oder ultimatives Weiß bewertet 
– einer persönlichen Definition und auch kulturellen Sicht ent-
springt. So bevorzugen laut Puebla Leute mit einem fernöstlichen 
kulturellen Hintergrund rötliches Weiß, Europäer hingegen neutra-
les Weiß. In Lateinamerika wird ein schattiges bläuliches Weiß be-
vorzugt. Ebenso wichtig für die Wertung ist die Anwendung und 
Art der Nutzung, ob für Gebrauchsgegenstände oder Kleidung. Ab-
hängig davon wird Weiß beurteilt. Andererseits wird hier auch klar, 
dass immer von Weiß als Farben oder Schattierungen gesprochen 
wird, und dass das Ultimative reine Weiß ein ideelles Konstrukt zu 
sein scheint.

Wenn Nadine Olonetzky davon spricht: „[…] Farben sind Ener-
gie.“10, so sieht sie Farben wie Newton als physikalisches Phäno-
men. Isaak Newton betrachtete die Farben als physikalische Er-
scheinung und als Resultat der Brechung von Licht. Nimmt man ein 
Glasprisma, so spaltet sich das weiße Licht durch dieses scheinend 
auf. Dieses erzeugte Farbspektrum umfasst alle Farben – die Re-
genbogenfarben. Die ersten wissenschaftlichen Versuche zu dieser 
Aufspaltung des weißen Lichts sind in der Optik zusammengefasst. 
Goethe hingegen sieht die Farbe als einheitliches Ganzes. Seine 
Auseinandersetzung mit den Phänomenen hat er in der Farbenleh-
re zusammengefasst. Ich möchte mich hier ausschließlich auf seine 
Äußerungen zu den Farben weiß und schwarz beziehen. 

Farben: Fakten

Versucht man Farbe abstrakter zu begreifen, dienen dazu die heu-
te verbreiteten Farbskalen. Generell gültige Definitionen von Hel-
ligkeit, Sättigung und Bunttonanteil [Munsell-Skala] unterscheiden 
Farbnuancen und legen die Skalen fest.7 In ihrer Gesamtheit werden 
Farben als chromatisch bezeichnet. Weiß, Schwarz und Grau gelten 
als achromatisch, als Nicht-Farben.

Die Farben zählen zu den wichtigsten Informationsträgern für den 
Menschen. Normalsichtige Menschen haben die Fähigkeit zwischen 
100.000 und 1 Million Farbnuancen zu unterscheiden. Im Sprachge-
brauch werden diese Nuancen meist mit Objekten in Verbindung 
gebracht. Und gewisse Farben, werden mit bestimmten Gegenstän-
den assoziiert. Farbe ist wieder mit Form verknüpft. Nadine Olo-
netzky schreibt in dem Beitrag „Die Farbe ist der Gegenstand“: 

Farben sind eine subjektive Sinneswahrnehmung. Es braucht dazu Licht, farbige Oberflächen, 

die das Licht reflektieren, und einen Menschen, der diese Reflexion mit seinen Sinnen wahr-

nimmt. […] 80 % der von einer Farbe ausgesendeten elektromagnetischen Schwingung wer-

den durch die Augen aufgenommen, 20 % durch die Haut […]8

In der Beurteilung der Whiteness – als Weiß, werden Erkenntnisse 
über die Phänomene, die durch das menschliche Auge wahrgenom-
men werden, bewertet. Claudio Puebla erklärt, dass es physikalisch 
gesehen nur einen Typ der Farbe weiß gibt. Nämlich das Weiß von 
Körpern oder Oberflächen, die all das auftreffende Licht vollständig 
reflektieren, ohne Verlust an Intensität. Als Beispiele nennt er Wol-
ken, frisch gefallenen Schnee oder bestimmte Pigmente wie bei-
spielsweise Titanium Dioxid. Um eine solche Weiße an Körpern zu 
erzeugen, kommen meist Pigmente zur Anwendung, die aufgetragen 
werden. In anderen Fällen werden natürliche Materialien wie Baum-
wolle, Wolle oder Holz durch chemische Bleichmittel von ihrer na-
türlichen Farbe hin zu einer weißlichen verändert.

In general can be said that samples are made appear whiter by making them less yellow! By 

the same token it can be stated that less yellow means automatically more blue! In fact this 

statement lies at the core of the process of achieving higher perceived whiteness, within cer-

tain levels of lightness blue samples appear to the eye as whiter than those less saturated 

or yellow […]9

 Für Goethe war „die Weiße der Anfang aller Farben und das 
Schwarze das Ende. Das Weiße ist am wenigsten Farbe; das Schwar-
ze hingegen am meisten.“11 Goethe erkennt die Farbe Weiß als ag-
gressiv, da es als Repräsentant des Lichtes die Eigenheit hat, sich 
auszubreiten, zu blenden und zu vergrößern (weiße Flächen er-
scheinen um 1/5 größer als gleichgroße dunklere). Andererseits 
sieht Goethe Weiß als Farbe der Trübe oder als kristallisierte Form 
der Durchsichtigkeit. 

Wenn Goethe Weiß als die Farbe der Trübe sieht, […]. Wenn das Helle weiß gedacht wird, das 

Dunkle schwarz, so muss die dazwischen stehende Trübe grau sein […] Schwarz und Weiß 

– so vermutet Goethe sind die strengsten Gegensätze, die wir überhaupt kennen.12 

whiteness | Farbe, Farben
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Weiß und Schwarz stehen auch für die zwei extremen Pole und ein 
Maximum an Kontrast. 
 Schwarz steht für die absolute Absorption und Tiefe. Schwarz 
beinhaltet keine der Farben. Die Pigmente CMY – Cyan, Magen-
ta, Yellow ergeben Schwarz, ihre Zwischensummen ergeben Rot, 
Grün und Blau. Nach der subtraktiven Farbmischung von Lichtfar-
ben, bei der sich die reflektierte Lichtmenge verringert, erhält man 
Schwarz.13

 Weiß steht hingegen für die absolute Reflexion und Oberfläche. 
Goethe meint, Weiß sei „die erste Farbe“, und Newton zeigt im 
Spektrum, dass Weiß alle Lichtfarben, die Regenbogenfarben – ge-
bildet durch die Summe der RGB (Rot-Grün-Blau) Farbanteile be-
inhaltet. Wenn die verschiedenen Frequenzen der RGB Farbanteile 
in ihrer Leuchtkraft ausgeglichen sind, ergänzen sich diese zu Weiß. 
Dieser Vorgang wird auch additive Farbmischung genannt, da sich 
die reflektierte Lichtmenge vergrößert.

Der Diplompsychologe Klausbernd Vollmar meint in seinem Vor-
tragspaper „Weiß – zwischen Unschuld und Wollust“ auch, dass das 
Abstrakte der Farbe weiß sich in der geringen Farbreichweite zei-
ge. Mischt man nur geringe Anteile einer anderen Farbe bei, so ver-
ändere sich sofort der Farbcharakter von Weiß.14 Ebenso ist die-
ser Effekt am hohen Reflexionsgrad weißer Oberflächen erkennbar, 
weshalb beispielsweise Schnee oft als bläulich wahrgenommen wird, 
da der Himmel reflektiert wird. Umgekehrt verliert jede Farbe an 
Leuchtkraft. Wird Weiß beigemengt, erscheint die bunte Farbe mat-
ter und dumpfer. 

Farbe in der Kunst: eine Anwendung von Weiß

Nadine Olonetzky schreibt in ihrem Beitrag zur Geschichte der 
Farbe in der Kunst: 

Die Farbe steht im Dienst eines bestimmten gestalterischen Vorhabens, einer bestimmten visu-

ellen Logik, eines bestimmten Zeitgefühls und bestimmter technischer Fertigkeiten und Mög-

lichkeiten. Selbst in monochromen Bildern ist die Farbe nicht vollkommen isoliert von anderen 

Farben, Was wie womit gezeigt werden soll, erweist sich aus den geistigen und seelischen Be-

dingungen der Gesellschaft und des Einzelnen. Die Farbe steht in einem visuell wahrnehmba-

ren Zusammenhang, und sie bezieht ihre Bedeutung aus beidem. Jeder Epoche ihre Farbigkeit 

und jeder Farbe ihr Eingebundensein in die Zusammenhänge der Epoche.15

Die Qualität der Abstraktion des Weißen wurde in der Moderne 
bewusst genutzt, was besonders in den Arbeiten der Minimal Art 
Künstler wie Sol LeWitt, Carl Andre, Dan Flavin, Donald Judd und 
Robert Morris ablesbar ist. Ihr Bestreben galt, Illusion und Anspie-
lung, Metaphorik oder Symbolik zu vermeiden und nach program-
matischen Überlegungen (Strukturen und Schemen) auf einfache 
grundlegende Formen zurückzukommen.16 Die Verwendung der 
Farbe Weiß für manche der Objekte und Arbeiten war die Folge 
der abstrakten Eigenschaft, der Vereinfachung, die damit einherging. 
 Minimalismus, der charakterisiert ist durch Einfachheit, Abstrak-
tion, elementare Geometrie, Nüchternheit, schmucklose Strenge 
und das Monochrom, bediente sich der Qualitäten von Weiß – mit 
dem Ziel:

The notions of geometric abstraction, austerity and monochromatism present in many artistic 

tendencies was now consolidated in a search for a maximum in expressivity – without expres-

sionism – arrived at with the minimum of means.17

whiteness | Anwendung in der Kunst
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Farbe und Bedeutung: eine Entwicklung

In dem Kapitel der „Chromophilie“ spricht David Batchelor vom 
Missverständnis, Minimalismus mit der Farbe Weiß zu assoziieren, 
da Weiß nur eine der verwendeten Farben gewesen sei, neben Grau 
und den natürlichen Material-Farben. Als bedeutender sei der As-
pekt der Künstlichkeit der Farbe anzusehen. So spricht er von „der 
Digitalisierung der Farbe“ in der heutigen Zeit. Die Digitalisierung 
der Farbe zeigt sich im täglichen Gebrauch, am Bildschirm, Compu-
ter-Screen und Farb-Display der modernen Tele-Mobile-Commu-
nity.
 Diverse Techniken waren Teil der Differenzierung von Farbe, so 
auch die industrielle Herstellung der „Handelsfarbe“. Durch die Ab-
löse des Farbkreises – und mit ihm der Ordnung in Primär-, Sekun-
där- und Tertiär-Farben – kann die Farbe heute einzeln betrachtet 
werden. Mit Hilfe der Farbkarte, die jede Farbe als Ready-made be-
zeichnet, ist das möglich.18

 Farben verlieren an Wichtigkeit, besonders seit jede Schattierung 
und Nuance synthetisch herstellbar geworden ist. Dennoch spielen 
Farben eine wichtige Rolle in der Werbung und im Corporate De-
sign. Farben sind permanent präsent und vielschichtig in ihrer Be-
deutungsaufladung. 
 Wie sich veränderte Bedingungen von Farbe und Farben auswir-
ken, wird offensichtlich in der Bildenden Kunst der Moderne, deren 
oftmals bewusst verwendete Farbe weiß war.

Quellenverweise zu Farbe
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Die moderne Kunst: begriffliche Definition

Die Einfachheit ist […] ein Wesensmerkmal der Moderne schlechthin.1

Vorerst möchte ich auf die Ambivalenz der Begriffe „modern“ und 
„abstrakt“ eingehen. Begriffe, die in den vergangenen Jahrzehnten 
auch die Entwicklungen der Kunst-,  Architektur- und Kulturpro-
duktion mitbestimmt haben. Die Moderne und das Moderne sind 
an sich Begriffe mit vielschichtiger Bedeutung. Mit „modern“ wer-
den Adjektive verbunden, wie: aktuell, aufgeschlossen, auserlesen, 
ausgesucht, chic, elegant, fortschrittlich, kultiviert, modisch, mondän, 
neuartig, neuzeitlich, progressiv, stilvoll, verderben, verfaulen, ver-
rotten, zeitgemäß, zeitgenössisch, …2

 Alleine diese teilweise konträren Synonyme spiegeln die Wider-
sprüchlichkeit des Begriffs wider. Die Widersprüchlichkeit, Vieldeu-
tigkeit und auch Verschiebung der Bedeutung. Diese Phänomene 
lassen sich besonders gut anhand der kunstgeschichtlichen Ent-
wicklung erklären und darstellen.

Mit der Suche nach einer reduzierten Einfachheit und auf der Suche 
nach Klarheit, waren die Wegbereiter und Vertreter der Moderne 
oft heftiger Kritik ausgesetzt. Einer Kritik, die Oberflächlichkeit und 
Simplifizierung, Selbstreferenz und Diktat im Entwurf vorhielt. Einer 
Kritik die besonders der Architektur Unmenschlichkeit, Ignoranz 
und utopistische Idealsuche vorwarf. Dieser Vorwurf bezog sich oft 
auf das Abstrakte, Entfremdete und damit dem Menschlichen ent-
fernte.

Die Entwurf-Avantgarden des 20.Jahrhunderts haben nämlich in Analogie zu den Kunst-Avant-

garden Vereinfachung mit Abstraktion gleichgesetzt. Die Reduktion der Elemente des Entwurfs 

geriet zur Reduktion seiner Formen. […] Und genau das hat die Abstraktion dem Entwurf 

genommen: die enge Beziehung zum Menschen. Der Entwurf wurde von den praktischen Vor-

aussetzungen ferngehalten, die ihn unaufhörlich mit der Wirklichkeit verbinden, wurde aus den 

Handwerksregeln herausgelöst, die ihn eng mit der Tradition verknüpfen, und so hat er oftmals 

seine eigentümliche Funktionalität und fast immer seine Verständlichkeit eingebüßt. Er ist, wie 

die moderne Kunst, esoterisch geworden.3 

Bevor dieser Vorwurf für die Architektur näher betrachtet wird, 
möchte ich mich auf die Entwicklung in der bildenden Kunst und 
Malerei beziehen. Anhand eines beispielhaften Abrisses der bilden-
den Kunst seit 1920 bis zur heute gängigen Ausstellungs- und Instal-
lationskunst, möchte ich versuchen Veränderungen und Verschie-
bungen in Wertung und Bewertung nachzuzeichnen. Dabei dienen 
im Speziellen die monochromen Bilder der Moderne als gutes Bei-
spiel und Spiegel für Kunstauffassung und Entwicklung.
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Kunst der Moderne:  abstrakt

Die kunstgeschichtliche Entwicklung der Abstraktion beginnt mit 
der Wegnahme des Themas und der Vereinfachung der einzelnen 
Bildelemente. Sie baut auf die Begriffe von „abstrakt“ und „Reduk-
tion“ auf.

abs-tractus – the act of withdrawal or turning away [...]4

Kasimir Malewitsch, Wassily Kandinsky und Piet Mondrian waren 
unter den ersten Künstlern, die sich dieser Abstraktion verschrie-
ben haben. Was ihren Arbeiten gemeinsam ist, war der Versuch zur 
Abstraktion – im Sinne von Wegnahme und Befreiung; weg vom 
Thema und Gegenständlichen, hin zu einer forschenden und un-
tersuchenden Haltung zur Welt. Der Begriff „abstrakt“ beinhaltet 
aber deutlich mehr als ausschließliche Wegnahme oder Reduktion. 
Er steht für Filterung, Strukturierung, Reinigung, Klärung, bewusste 
Darstellung und Nicht-Darstellung.
 
Abstract is what is not figurative, not narrative, not illusionist, not literary,[...] abstraction as illu-

sionist space from which the illusion has been removed, pure from without content; pure, self-

referential „literalness“ opposed to any „decoration“ or „theatricality“.5

Gemeinsam ist den Arbeiten aller drei Künstler der Versuch, dem 
Experiment mehr Raum zu geben, auf der Suche nach Selbsterfah-
rung der Wirklichkeit. Dennoch unterscheiden sich die Arbeiten 
der drei Künstler in der Methodik und auch im Ausdruck. Kandins-
ky (1866–1944) ist interessiert an der konsequent analytischen Re-
duktion der Grundelemente von Zeichnung und Farbe. Seine Studi-
en führen schließlich zur abstrakten Farbentheorie. Piet Mondrian 
(1887–1944) arbeitet schemenhaft mit geometrischen Grundfor-
men. Und Malewitsch (1878–1935) gelangt durch Reduktion und 
Verwendung geometrischer Grundelemente zu abstrakten mono-
chromen Flächen. Die Arbeiten „Schwarz auf Weiß” und „Weiß auf 
Weiß” sind hierfür als beispielhaft und wegweisend zu nennen.6

whiteness | Kunst der Moderne. the abstract

Wassily Kandinsky. 

Trente Abstraction,

1937.

 Piet Mondrian. 

Komposition No. I, 

mit Rot und Schwarz, 

1929.

 Kasimir Malevitsch. 

Schwarzes Quadrat 

auf weissem Grund, 

1913. 
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Die Anfänge, 1910–1920: Reduktion und Abstraktion

Deleuze and Guattari in A Thousand Plateaus to the question of what should be called „ab-

stract” in modern art – “a line with variable direction, which traces no contour, and delimits 

no form.7

Die Suche nach Einfachheit und Gegenstandslosigkeit in der Male-
rei ist zu Beginn noch auf außerbildliche Referenzen bezogen. Ab 
1910–1920 gilt  nur noch die strikte Selbstreferenz der malerischen 
Oberfläche. Weder die Farbe, noch die Form sind in der Bildkomp-
osition von Interesse.8 Dies bildet einen ersten Höhepunkt in der 
Entwicklung des abstrakten künstlerischen Werkes, und gleichzeitig 
wird die Kunst unverständlich, bedarf einer Erklärung. Durch die 
Wegnahme des Themas und die Reduktion auf geometrische Mus-
ter oder den Verzicht auf Farbe und Linie fehlen Anhaltspunkte und 
Inhalt in den Arbeiten. Technik und Material, Ausführung und Detail 
gewinnen an Bedeutung. Wichtig wird parallel dazu der Verzicht auf 
den Rahmen. Bis zu diesem Zeitpunkt diente der Rahmen als Ab-
grenzung zu den üppigen gemusterten Wandtapeten.

[…] In wie weit es sich bei der Rahmenlosigkeit der Russischen Moderne von Anfang an um 

eine bewusste ästhetische Entscheidung gehandelt hat und bei der Monochrome um den Ein-

fluss von Fabrik, Atelier und anderen Nutzräumen, steht dahin; der Verdacht von Provisorien 

und Sparmaßnahmen liegt jedenfalls auch hier nahe.9

Neben dem Verzicht auf den Rahmen wird die Hängung selbst 
zum Thema und mit ihr der Hintergrund, die Wand. Walter  
Grasskamp schreibt in dem Beitrag „die weiße Ausstellungswand 
– Zur Vorgeschichte des 'white cube'“, dass die modernen Künst-
ler ab Ende des 19. Jahrhunderts monochrome Wandbespannungen 
den überladenen Wandvertäfelungen vorziehen. Um 1900 entwi-
ckelt sich die einreihige Hängung, orientiert an der Bild-Unterkante 
oder Oberkante. Nach der Ausstellung der Wiener Sezession auf 
der Biennale in Venedig von 1910, werden die monochrome helle 
Wand und die einreihige Hängung zur neuen Ausstellungspraxis.10 
Erwähnenswert scheint zu sein, dass der russische Konstruktivis-
mus zur selben Zeit noch rhythmisierte flächendeckende Hängun-
gen praktizierte, und sich damit klar gegen die reduzierte Präsen-
tation der einreihigen Hängung stellte. Dennoch wurde die helle 
monochrome Wand auch von ihnen als essenziell erachtet.(30) 11

[…] Bis zum Ersten Weltkrieg zählen ihre Ausstellungen jedenfalls zu den radikalsten Ent-

würfen einer neuen Ästhetik der Künstlerausstellung, von der die Museumsentwicklung nicht 

unberührt bleiben konnte.12

whiteness | Moderne. Die Anfänge

Kaisersaal in der Internationalen Kunstausstellung des Vereins der Berliner Künstler, 1891.

Ausstellungsraum von Gustav Klimt, Biennale Venedig, 1910.
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Eine Entwicklung, 1945–1955: monochrome Fläche

Der Einfluss der Künstlergruppen, Ateliers und Schulen auf die Ent-
wicklung der modernen Kunst- und Architekturproduktion steht 
außer Frage. So sind an dieser Stelle die Wiener Werkstätte und 
das Bauhaus zu nennen, und deren Streben in der Suche nach einer 
modernen Gesellschaft im Gesamtkunstwerk. Einem Gesamtkunst-
werk, das alle Lebensbereiche mit einschließt, und alle Rahmenbe-
dingungen wie Architektur, Kunst, Design, Mode, ect. streift. Ihr Ein-
fluss war bis Ende der 1930er Jahre spürbar. Ihr Idealismus musste 
aber nach 1933 der faschistischen und nationalsozialistischen Ide-
ologie weichen.

Ich möchte mich hier weniger auf die europäische Entwicklung be-
ziehen, sondern mehr den Arbeiten der New York School of Abs-
tract Expressionism widmen. In den Arbeiten von Jackson Pollock, 
Mark Rothko, Barnett Newmann, den frühen Arbeiten von Robert 
Rauschenberg und Yves Klein spielten Bildformat und monochrome 
Oberflächen eine bedeutende Rolle.

Jackson Pollock: zu einer veränderten Betrachtung
 Jackson Pollock (1912–1956) untersuchte Automatismen. Es ging 
ihm um das Ausschalten der künstlerischen Absicht und darum, 
das moderne Fühlen darzustellen. Durch die Veränderung des Bild-
formates zu einem überdimensional großen Werk, wurde der Be-
trachter in das Bild hineingezogen. Dadurch war eine neue Betrach-
tungsweise möglich. Der Betrachter konnte eintauchen und in der 
Oberfläche Halt und Orientierung verlieren. So wurde der Betrach-
ter mit sich selbst konfrontiert und erstmals diese persönliche Art 
und Weise Bilder zu betrachten zum Thema.13

Pollock: Ich finde, er [Der Betrachter] soll überhaupt nichts suchen, sondern passiv schauen 

– er soll auf sich wirken lassen, was das Gemälde zu bieten hat, und sich möglichst nicht nach 

vorgefassten Inhalten und Ideen umschauen. [...] Ich glaube, man soll es auf sich wirken lassen, 

wie Musik – nach einiger Zeit springt etwas über, oder nicht.14

Mark Rothko: zu Einwirkung und Auswirkung
 Mark Rothko (1903–1970) beschäftigte sich mit abstrakten Farb-
feldern. Mehrschichtiges Auftragen von Farbe führte zu einer Vi-
bration in der Farbwirkung. Der Betrachter und seine Sicht, sei-
ne Betrachtung, Deutung, Wertung und Bewertung, rückten in den 
Mittelpunkt.

Ein Bild lebt durch die Gesellschaft eines sensiblen Betrachters, in dessen Bewusstsein es sich 

entfaltet und wächst. Die Reaktion des Betrachters kann aber auch tödlich sein.15
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1967.
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Barnett Newman: Konzept, Betrachtung
 Barnett Newman (1905–1970) war auf eine neue Konzeption 
der Betrachtung aus. Durch die Konfrontation und Überwältigung 
des Betrachters stellte er sich gegen die europäische Tradition der 
Moderne. Eine Tradition, die im weitesten Sinne auf der Harmonie 
von Werk und Betrachter beruhte. Newman meinte, dass sich diese 
Malerei immer noch im Bereich der Ideenmalerei bewege. Er be-
zeichnete diese auch als metaphysisch. Die transzendentale Malerei 
hingegen, als deren Vertreter er sich sah, untersucht die Möglichkei-
ten von künstlerischer Gestaltung an sich. Newman bezog sich da-
bei auf Grundbedingungen ästhetischer Erfahrung und überprüfte 
in einer experimentellen Fragestellung die künstlerischen Präsen-
tationssysteme.16 
 
 In den 1950er Jahren kommt es also einerseits zur Betonung der 
Materialität durch das Bemühen um die Oberfläche. Es gibt aber 
auch die Gegenbewegung dazu. In dieser wird die Immaterialität be-
tont – das Geistige und Konzeptionelle, die Idee an sich.17

 In den 1960er Jahren wird der Begriff des Kunstwerks vollkom-
men in Frage gestellt. Die Reduktion selbst der Materialität führt 
in der Folge zum reinen Konzept, zur puren Idee. Die Kunstrich-
tungen die sich nun bilden sind „Minimal Art“, „Concept Art“ und 
„Land Art“.

Concept Art is first of all an art of which the material is Concept [...] Concept art is a kind of 

art of which the material is language.18

Die Sprache dient als Ausdrucksform, und Mittel. Sprache könnte in 
diesem Zusammenhang auch als abstrakteste Form der Darstellung 
und konkreteste Formulierung gesehen werden. Das vergeistigte 
Prinzip, das Immaterielle folgt dem Bestreben der Auflösung einer 
überzeugenden Ordnung. Diese Auflösung von Materialität wird 
von Künstlern wie Yves Klein und Vertretern der Künstlergruppen 
„ZERO“ und „Arte Povera“ thematisiert. 

whiteness | Betrachtung
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Yellow Painting,

1949.
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Arte Povera

Der Terminus der „Arte Povera“ geht auf den italienischen Kunst-
kritiker und Kurator Germano Celant zurück, der in den radikalen 
Arbeiten einer Jungen italienischen Kunstszene eine kollektive Ver-
bindung sah. Diese „Arte Povera“ brach aus einem Netzwerk ur-
baner und kultureller Aktivität und beschrieb „a process of open-
ended experimentation“.19 
 Lucio Fontana und Piero Manzoni, Vertreter dieser Gruppierung, 
waren die Wegbereiter eines neuen Denkens. Nach ihnen konnten 
Künstler außerhalb formaler und materieller Limits arbeiten, so-
zusagen von Null starten. Bevor dies aber möglich war, musste ein 
verändertes Bewusstsein geschaffen werden. 

Mazoni und die Materie
 Piero Manzoni (1933–1963) begann mit der Zerstörung des 
Bildes. Ihm ging es nicht um Farbe, sondern um Materie. Materie 
im Hier und Jetzt war bedeutend, und ihre farblose Präsenz für 
den Beobachter. In den späteren Arbeiten ersetzte er das Pigment 
durch vorgefundene Materialien. Durch die Verwendung von Watte, 
Kunstharz oder Polystyrol erreichte er chaotische (farblose) Form-
losigkeit. 

Fontana und neue Raumkonzeptionen
 Lucio Fontana (1899–1968) verfasste bereits 1946 das „Manifes-
to Blanco“. In diesem strebte er ein neues Bewusstsein an: 

[...] Von nun an orientiert sich der Mensch eindeutig an einer Zeit und Raum umfassenden 

Dynamik. [...] Auf den Nenner gebracht stellt sich dieser Zustand als Übergang von der Ab-

strakten zur Dynamischen Kunst dar. [...] Die neue Kunst entnimmt ihre Elemente der Na-

tur. Dasein, Natur und Materie bilden eine vollkommene Einheit. Sie entfalten sich in Zeit 

und Raum.20 

Diese Einheit und Entfaltung in Zeit und Raum führte zum Mani-
fest des „Ambienti Spaziali“, in dem er erstmals richtungsweisende 
Konzepte zu Rauminstallationen beschrieb. In den 1980er Jahren 
führen diese Konzepte zu einer Diskussion um Ausstellungsarchi-
tektur und „the white cube“.21 
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Yves Klein: material-immaterial, 
the abstract monochrome

Die Künstler der 1960er Jahre entwickeln neue Strategien und hin-
terfragen nicht nur den Begriff des Kunstwerkes an sich, sondern 
auch die Rolle des Künstlers. Yves Klein (1928–1962) nimmt hier-
in eine Schlüsselrolle ein, so meint der Philosoph Univ.Prof. Mark A. 
Cheetham: „Yves Klein forsaw the moves abstraction would do.“ 

In seinem Vortrag über „Wahrnehmung und Abstraktion“, bei dem 
Symposium zu „the Architecture of Vision“, Kunsthaus Graz 2003 
argumentiert Cheetham zum Thema der Abstraktion: „Science has 
the greatest impact on society”, und „Abstraction has the chance 
to express what science experienced.” Über abstrakt und mono-
chrom meint er: „The eye has better vision when there is less co-
lour.” Ebenso stellt er die Frage: „Better vision of what?” und setzt 
Vision gleich mit Wahrnehmung. 
Seine Ausführungen zu Abstraktion und Wahrnehmung beziehen 
sich auf Purismus und Einfachheit, wobei er immer wieder auf die 
kulturellen Auswirkungen und Bezüge hinweist. „Seeing is cultural. 
Seeing is perceptual.” Durch Purismus, Abstraktion und Einfachheit 
behauptet er, würde entgegen der Annahme: „The social impact ex-
ceeded rather than reduced.”26

 
Am bekanntesten aus dem kurzen und umfangreichen Schaffen von 
Yves Klein sind die monochromen Materialbilder, überwiegend in 
Gold und Blau gehalten, und das international Klein Blue IKB (ein 
leicht rötliches Ultramarin). Mit der Betonung und Erarbeitung des 
Farbigen und Materiellen steigert sich gleichzeitig die Beziehung 
zum Immateriellen. Installation, Konzept und Happening werden zu 
neuen Formen des Kunstschaffens. Yves Klein war einer der ersten 
Künstler, der sich dieser anderen Ausdrucksformen bedient.

Ein Exkurs: the White Cube

„The White Cube“, dessen Ursprung nach Walter Grasskamp in 
den Anfängen der radikalen Moderne Ende des 19. Jahrhunderts 
zu suchen ist, scheint bis heute für die Ausstellungspraxis bestim-
mend zu sein. Nachdem die Museumswand um die Jahrhundert-
wende ihre dekorativen Elemente einbüßt, und schließlich auch die 
monochrome Wandbespannung verliert, etabliert sich die weiß ver-
putzte Wand. Die nackte Wand wird zur gültigen Norm, zum Stan-
dard der Kunstausstellung.22 
 Vilem Flusser hat das Paradox der „Wände“ in seinen phänome-
nologischen Skizzen behandelt, und meinte im Besonderen zu den 
kargen kahlen Wänden: 

[…] Man spricht von den kahlen Wänden, als handle es sich bei der Kahlheit um einen Man-

gel. Und tatsächlich ist die kahle Kälte ein Wesenszug der Wände. Und doch ist es gerade ihre 

Kahlheit und Kälte, ihre ästhetische Neutralität welche sie befähigt, träger eines beträchtlichen 

Teils der menschlichen bildenden Phantasie zu werden.23

 
Die Diskussion zu „the White Cube“ entsteht aufgrund der Wesen-
züge von Reduktion und Kahlheit, aber auch Exklusivität und Sepa-
ration vom Umgebenden, vom Kontext, von der Welt. Der „White 
Cube” sollte als „Zelle” oder „Käfig” übersetzt werden, da er als 
„[…] specially segregated space […] and a kind of non-space, ult-
ra-space, or ideal space” angesehen wurde, “where the surrounding 
matrix of space-time is symbolically annulled.”24 Diese Prinzipien 
des Zeitlosen und der zugrunde liegenden Schönheit führen zur 
kritischen Betrachtung. „The censoring out of the world of social 
variation”25 und die damit verbundene limitierte, gefilterte, elitäre 
Haltung führt letztlich zur heftigen Kritik und Hinterfragung des 
„White Cube”.  

"This is the show, Madam." James Stevenson, New Yorker, 1976.
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Zero: Immaterialität

Objekte und Installationen, neue Ausdrucksformen und Mittel wer-
den nicht nur unter der jungen italienischen Szene – der „Arte Po-
vera“ gesucht. Bedeutend ist auch die Gruppe „ZERO“ in Deutsch-
land. „ZERO“ wird 1963 gegründet und bedient sich der Strategie 
von Manifest und Zeitschrift. Unter Zero werden Formen der Ge-
meinschafts- und Gruppenarbeit, von Happening und Aktionskunst 
verfolgt, mit dem Ziel der Immaterialisierung. So heißt es im Ma-
nifest:

Zero ist die Stille. Zero ist der Anfang. Zero ist rund. Zero dreht sich. [...] Zero ist weiß27

 Günther Uecker (*1930), Heinz Mack und Otto Piene waren Ver-
treter der Gruppe und suchten nach neuen Gestaltungsmitteln in 
der modernen Objektkunst. Auf der Suche nach der Reinheit und 
der objektiven Ästhetik entstehen zahlreiche weiße Objekte, die 
sich in dauernder Veränderung befinden. Die Veränderbarkeit wird 
thematisiert. Veränderbarkeit von Farbe, dynamischen Strukturen, 
Ruhe und Unruhe, Exaktheit und Unexaktheit, als eine Folge der 
wandelnden Reflexion von Licht an der Oberfläche. Verstärkt wird 
diese Veränderbarkeit durch die Bewegung des Betrachters. So ist in 
der zweiten Ausgabe der Zeitschrift über die Reinheit des Lichtes, 
als der wichtigsten Rahmenbedingung Folgendes zu lesen: 

Das Licht ist die erste Bedingung aller Sichtbarkeit. Das Licht ist die Sphäre der Farbe. [...] Jede 

Farbe gewinnt ihre Qualität durch den Anteil an Licht. [...]28

Licht wird zu einem zentralen Thema, was sich besonders in den 
Arbeiten der amerikanischen Künstler Dan Graham, Dan Flavin und 
James Turrell zeigt. Ihre Installationen dienen der Selbsterfahrung 
und der Irritation des Betrachters. Die Wahrnehmung wird durch 
den gezielten Einsatz von Materialität und Licht in die Grenzberei-
che der physischen und psychischen Wahrnehmung geführt. Die Ar-
beiten der Minimal Art-Künstler sind vorwiegend bestimmt durch 
eine reduzierte Formgebung und Materialität. Diese Reduktion gibt 
keinen Hinweis auf Semantik und Symbolik, auf die Bedeutung oder 
Geschichte des Objektes. Das Objekt weist einzig auf seine Präsenz 
im Raum und dadurch auf die Anwesenheit des Betrachters hin. 

Zero. 2. Salon de Lumière. Mack, Piene, Uecker, 1962. Zero. 3. Uecker. 1968Zero. 1. Rakete. 
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Quellenverweise zu Kunst der Moderne

1 Lampugnani, Vittorio Magnago. Die Modernität des Dauerhaften – Essays zu Stadt, Ar-

chitektur und Design. Fischer 2000. S. 37.

2 Wortschatz.de

3 Vgl.31. S. 38.

4 Rajchman, John. Constructions. The MIT Press. 1997. four, Abstraction. S. 56.

5 Vgl. 4. four Abstraction. S. 56.

6 Olonetzky, Nadine. Die Farbe ist der Gegenstand. In: „du“ 7/8 2000 über Farbphoto-

grafie, und einer tour d’horizont durch die Geschichte der Farbe in der Kunst: Wie sie 

verwendet und verstanden wurde. Farbfotografie.pdf. S.6. http://www.kontrast.ch/olonetz-

ky/pdf/farbfotografie.pdf.

7 Vgl.4. four, Abstraction. S. 62.

8 Das Jahrhundert der Extreme – 05. Abstraktion und Konkretion. 

http://www.hgb-leipzig.de/ARTNINE/archiv/lehre/zwanzig/05.html .

9 Grasskamp, Walter. Die Weiße Ausstellungswand – Zur Vorgeschichte des "white 

cube". S. 50. In: Weiß. (Hg.) Ullrich, Vogel. Wolfgang, Juliane, Fischer 2003.

10 Vgl.8. S. 37.

11 Vgl.8. S. 49. Ref. 30: Germano Celant (wie Anm.2) S. XXI.

12 Vgl.8. S. 50.

13 Das Jahrhundert der Extreme – 16. Abstract Expressionism. 

http://www.hgb-leipzig.de/ARTNINE/archiv/lehre/zwanzig/16.html

14 Vgl. 13

15 Vgl. 13

16 Vgl. 13

17 Das Jahrhundert der Extreme – 18. Die Materialität des Bildes. 

http://www.hgb-leipzig.de/ARTNINE/archiv/lehre/zwanzig/18.html

18 Vgl. 17

19 Zero to Infinity: Arte Povera 1962-1972. Ausstellungsleaflet, 31.05–19.08.2001. Tate 

Modern. London 2001

20 Das Jahrhundert der Extreme – 19. Der Hang zur Immaterialität. 

http://www.hgb-leipzig.de/ARTNINE/archiv/lehre/zwanzig/19.html

21  Vgl. 20 

22 Grasskamp, Walter. Die Weiße Ausstellungswand – Zur Vorgeschichte des "white 

cube". S.36. In: Weiß. (Hg.)Ullrich, Vogel, Wolfgang, Juliane, Fischer 2003.

23 Flusser, Vilém. Dinge und Undinge – Phänomenologische Skizzen. Edition Akzente 

Hanser. Carl Hanser Verlag, München, Wien 1993. In:  Wände.  S. 29.

24 O’Doherty, Brian. Inside the White Cube – The Ideology of the Gallery Space. Uni-

versity of California Press. 1976.  S. 8.

25 Vgl. 24. S. 9.

26 Mark. A. Cheetham. Vortrag beim Symposium „the Architecture of Vision“. Kunst-

haus Graz. Jänner 2004

27 Das Jahrhundert der Extreme – 20. Zero (Piene, Mack, Uecker). 

http://www.hgb-leipzig.de/ARTNINE/archiv/lehre/zwanzig/20.html 

28 Vgl. 27
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Licht in der Kunst: Wahrnehmungsräume
Turrell's Raum: Situationsraum – Atmosphäre

In den Arbeiten von James Turrell wird diese eindeutige Lesbar-
keit in Frage gestellt. Durch den gezielten Einsatz von Licht vermag  
Turrell die Raumgrenzen aufzulösen. Die im ersten Moment objekt-
haft wirkende Arbeit wird als Erscheinung offensichtlich. Dabei fällt 
dem Betrachter im Prozess der Rezeption die wichtige Rolle zu, die 
Kunst als ambivalent und vergänglich wahrzunehmen. Der Raum, 
bestimmt durch das dynamische Verhältnis von Licht, Materialität 
und der Rezeption des Betrachters, führt in die Grenzbereiche von 
Realraum und Projektionsraum, von Betrachtungsraum und Wahr-
nehmungsraum.1

 
 Turrell's Raum ist Atmosphäre. Der Raum ist mit allen Sinnen er-
fahrbar und lässt sich nicht auf die abstrakte Wahrnehmungsebe-
ne oder ausschließlich visuelle Wahrnehmung reduzieren. In diesem 
Sinne geht es in den Räumen von James Turrell um räumliche Si-
tuationen. Es geht um „experimentelle Wahrnehmungssituationen“, 
die auf eine „leiblich-sinnliche“ Erfahrung abzielen. Um auf derar-
tige Wahrnehmungsphänomene fokussieren zu können, bedarf es 
einer präzisen Umsetzung und perfekten Ausführung der Raumin-
stallation. 

[…] Die Wandoberfläche ist so perfekt beschaffen, dass man keine Zeit darauf verwendet, sie 

zu betrachten, sondern stattdessen den Raum wahrnimmt.(17) 2 

 
Einzig durch diese hochwertige Qualität der Ausführung und die 
Reduktion auf das Essenzielle ist es möglich diese angestrebte 
Selbstwahrnehmung des Rezipienten zu erzielen. Die Homogenität 
der Oberfläche, minimale Veränderungen und feinste Unterschiede 
spielen dabei eine bedeutende Rolle.

[…] Das Minimum bezeichnet […] die geringstmögliche Differenz, welche Wahrnehmung 

allererst konstituiert, zum anderen den zur Objektlosigkeit gereinigten Raum oder die Farb-

fläche. Gerade dadurch, dass keinerlei ,objektive’ Differenz vorliegt wird eine eigenaktive Dif-

ferenzierung der Wahrnehmung in Gang gesetzt […] Derartige Farb- oder Lichtsensationen 

hängen empfindlich von Umgebungsräumen ab […] vom minimalen Wechsle des Tageslichts 

[…]3

 James Gibson ist eine der Referenzen, die James Turrell anführt. 
Gibsons Ausführungen zur Wahrnehmung visueller Oberflächen, 
die in „The Ecological Approach to Visual Perception“ 1979 publi-
ziert wurden, haben offensichtlich die Entwicklung der Kunst- und 
Ausdrucksform seiner Zeit grundlegend beeinflusst.

Lichtraum. 
Objekt. 
Turrell
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Wahrnehmungsraum

Die Kunst der 1970er Jahre ist bestimmt durch das veränderte Be-
wusstsein um Wahrnehmung, was sich in den Ausdrucksformen 
zeigt. Format und Materialität der Oberfläche werden teilweise ver-
nachlässigt und es kommt zur Inszenierung und Gestaltung des Aus-
stellungsraumes. Das Objekt wird durch eine dynamische, zeitliche 
Veränderung, und das Zusammenwirken von Betrachter, Umwelt 
und Oberfläche aufgelöst. 
 Die Konstruktion im Gehirn des Betrachters und die Reflexi-
on des Wahrgenommenen werden zum eigentlichen Inhalt des 
Kunstschaffens. Um eine derartige Wahrnehmung zu schärfen und 
zu ermöglichen, ist die Reduktion auf das Essenzielle notwendig. 
Die Abstraktion bietet die Möglichkeit dazu, schenkt man Mark 
A. Cheetham Glauben. Im Vortrag zu „Abstraktion und Wahrneh-
mung“ weist er darauf hin, dass durch Reduktion der Elemente und 
Farben mehr Raum für Vision möglich würde. Ebenso betont er, 
dass Reduktion und Abstraktion nicht mit Wegnahme gleichzuset-
zen wären, sondern dass durch Purismus und Einfachheit ein Mehr-
wert entstünde. 
 Diese Prinzipien der Einfachheit, gelten als grundlegend für das 
Schaffen in der Moderne, in der Kunst sowie der Architektur. Wie 
eng diese zwei Gebiete miteinander verbunden sind, zeigt sich an 
den Themen, Ansätzen und Ideen, die sie beschäftigen, aber auch an 
der Kritik, wie mit diesen umgegangen wird.

Abstrakte Projektionsfläche

Abstraktion bietet die Möglichkeit zur neuen Lesbarkeit, öffnet den 
Raum für Vision und Interpretation. So gesehen, wäre das abstrakte 
Weiß ideales Medium; ideal als neutraler Hintergrund der zu einer 
Projektionsfläche wird. Weiß würde zum Hintergrund, zum Spiegel. 
Und gerade durch die Projektion von Außen, durch die Sicht des 
Betrachters an dem Weißen wird klar, dass „abstraction has to do 
with the affirmation of ,the outside’.(1) 4 
 Sieht man also Weiß als die Farbe der Abstraktion an, wird ihre 
oftmalige Verwendung in den modernen Werken der amerikani-
schen Künstler der 1950er und 1960er Jahre klar und nachvollzieh-
bar. The White Cube schließt sich hier selbst aus, dadurch, dass er 
diese „affirmation of the outside“ nicht zulässt. Die Verwendung des 
Weißen führt in seiner Konsequenz zum monochromen, immateri-
ellen, zum ultimativen Weißen.

whiteness | Wahrnehmungsraum

Karin Sander. 

White Monochrome,

Wall Piece,

1993/1996
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The white monochrome

Das Rooseum – Center for contemporary Art in Malmö, Schweden 
widmete sich dem Thema des „Weißen Monochrom“ in einer ei-
genen Ausstellung. Von 16.09.–17.12.2000 war “The Century of in-
nocence – The History of the White Monochrome“ zu sehen. Mit 
dem Ziel einer kulturellen Manifestation wurden Bilder der Mo-
derne gezeigt.  

[…] it tells how the white monochrome, in its radicality, often has been an object of ridicule 

and a weapon of populism.5

 Bo Nilsson, Leiter des Museums und Kurator der Ausstellung, 
spricht in der Einleitung des Ausstellungskataloges die „Betrach-
tung“ an. Die Ausstellung möchte dem Besucher die Vielzahl der 
Darstellungsmöglichkeiten eröffnen und dabei das Potenzial der 
Konfrontation von Kunst und Öffentlichkeit zeigen. Er spricht vom 
Versuch, Betrachtung möglich zu machen und einen geänderten, 
freien Blick zuzulassen. 

After guiding the visitor into an evocative spatiality – which can perhaps be compared to a 

meditative emptiness – we hope the observer will be able to tune his or her perception to a 

different wavelength, where there is a delaying of the experience, something that can lead to 

contemplation. For is it not this contemplation that is one of the supreme characteristics of art 

and which is becoming all the more significant in our event-packed, spectacular age?6

Diese Intention einer „freien Betrachtung“ scheint im Hinblick auf 
eine konträre Entwicklung der Wahrnehmungswelt beinahe aus-
sichtslos. Einer Entwicklung nämlich, die menschliche Wahrneh-
mung einseitig schult. Einer Entwicklung, in der Auge und Ohr zu 
den Leitsinnen des Menschen werden. Einer Entwicklung auch, in 
der die Sinne und damit die Wahrnehmung abstrahiert gesehen 
werden, vom Körper getrennt, entkörperlicht sind.7 
 Die Kunst und die Abstraktion in der Kunst können einer solchen 
Entwicklung entgegentreten und möglicherweise entgegenwirken. 
Gleichzeitig könnte der Vorwurf laut werden, dass gerade die Ab- 
straktion auch Entfremdung bedeutet. Ein Fremdsein der Natur, den 
Mitlebewesen, dem Körper und Gefühl gegenüber. Dieses Fremd-
sein und Fremdwerden zeigt sich an unsichtbaren Prozessen und 
Steuerungen. Solche abstrakten Prozesse zählen zum Wesen der 
technischen Zivilisation.8

whiteness | the white monochrome

Franz West. 

White Monochrome, 

Untitled (Poster Design for Rooseum),

2000.
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Umdeutung

Dass sich diese Prozesse permanent wandeln und verschieben, 
zeigt sich an den ambivalenten Bedeutungen und Wertungen. Zu-
rückkommend zur Kunst und zum Kunstschaffen der Moderne wird 
eine Notwendigkeit der Bedeutungswandlung immer wieder offen-
sichtlich. Der Autor Wolfgang Ullrich spricht in einem Gespräch im 
Radiokolleg zum Thema „Weiß“ genau diese Wandlungen an. Er be-
zieht sich dabei auf das „ultimativ Weiße“, das als Höhepunkt und 
Endpunkt auf der Suche nach Klarheit und Abstraktion zu sehen ist 
und an dem sich diese Entwicklung ablesen lässt: 

[…] Was dann als ultimatives Bild erschien, war das monochrome weiße Bild; was nicht mehr 

zu Toppen ist an Radikalität der Verweigerungsgestik, die damit verbunden ist. Und deshalb 

gibt es etliche Künstler, die versucht haben einen Schlusspunkt der Malerei oder der Kunst-

geschichte zu setzten. Und von da ging es in gewisser Weise wirklich nicht weiter, sondern die 

Kunst ging nur dadurch weiter, dass man dieses Paradigma, der klassischen Moderne als ide-

ologisch geoutet hat; sich davon verabschiedet hat, und dann wieder zurückkehren konnte, 

zur Gegenständlichkeit und all den anderen Formen, die davor zwei drei Generationen lang 

verweigert worden waren.9

Auf eben diese Verschiebung in der Bedeutung der Kunst nimmt 
auch der Autor John Rajchman in dem Essay „Abstraction“ (on ar-
chitecture and art) in „Nots and Ands“ Bezug: 

The standard story of modern abstract painting rests on a particular conception, haunted 

by the empty canvas [...] to the point where one arrives at a sanctifying negative theology in 

which „art“ (or „painting“) takes the place of „God“ as That to which no predicate is ever ade-

quate and can only be attained via the via negativa. Such things as the decline of religion and 

the rise of photography are commonly said to be responsible for this turn of the negative way, 

which would lead, through various routes, to the endpoint of the monochrome – Kasimir Male-

vich, Ad Reinhardt, Frank Stella‘s black paintings, etc. After such monochromatic emptiness, all 

would be parody, quotation, „irony, and “eclecticism – in other words, „postmodernism.10

whiteness | Umdeutung

Robert Rauschenberg. 

White Monochrome, 

White Painting (2 panels), 

1951.
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Frage zur Praxis in Kunst und Präsentation

Interessant an diesen beiden Aussagen scheint, dass die avantgar-
distischen Konzepte der 1950er Jahre, wie beispielsweise das „Ma-
nifesto Blanco“ von Lucio Fontana, erst (oder noch) heute 2004, 
durch die ausgestellten Arbeiten in den Kunsthäusern und Ausstel-
lungshallen einer breiteren Masse zugänglich gemacht werden. Und 
auch, dass die Ausstellungspraxis heute offensichtlich mit denselben 
Schwierigkeiten und Herausforderungen zu kämpfen hat, wie schon 
vor einigen Jahrzehnten.

So gesehen drängt sich die Frage nach der Wiederholung auf, nach 
einem permanenten zyklischen Prozess. Ausserdem stellt sich die 
Frage, ob Verstehen von Kunst oder der ihr zu Grunde liegenden 
Themen, einer Vermittlung bedürfen? Und ob erst durch Erklärung 
und Vermittlung des Ausgestellten ein Bewusstsein erzeugt wird, 
durch das kulturrelevante Wertung vorgenommen wird. 
 Diese Fragen drängen sich im Bezug auf aktuelle Ausstellungs-
konzeptionen, Ausstellungsarchitekturen und Vermittlung zeitge-
nössischer Kunst auf. Kunst sucht nach wie vor nach adäquaten 
Ausdrucksformen und Repräsentationsräumen. Sie weitet ihre Prä-
senz und bedient sich unterschiedlicher Medien. Kunst und Archi-
tektur sind und wirken interdisziplinär. Kunst und Architektur wer-
den zum Erlebnis-, Situations-, Wahrnehmungs-, zum Ereignisraum. 
Sie werden zum Event. Die Aneignung wird zum Happening und ge-
schieht in Aktion. Marketing und Vermarktbarkeit werden zu Meß-
latten, Maßstäben und Kriterien der Beurteilung. Neben diesen Kri-
terien der Brauchbarkeit und Verwertbarkeit, muss Kunst aber nach 
wie vor eines schaffen: etwas zu bewegen; weniger im Sinne einer 
Provokation, als im Bewusstsein des Betrachters. 
 Dabei muss dieses Bewegen weg von einer passiven Rolle des 
Staunenden hin zu einer aktiven Betrachtung führen. 

whiteness | Ausstellungspraxis

We distinguish the spots making up the dog from the spots that make up the back-
ground. Without stored visual information in our brains about dogs, among other 
things, we would not be able to find the dog.
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Die Rolle des Betrachters

Bereits vor einigen Jahrzehnten, in den Arbeiten der Minimal Art- 
Künstler, wurde versucht in einem zeitgenössischen Umgang die 
Sicht des Betrachters zu schärfen, seine Betrachtung bewusst zu er-
möglichen. Die Arbeiten der Künstler provozierten und forderten 
die Wahrnehmung, indem objektives Wissen und subjektiver Ein-
druck zusammentrafen.

Robert Morris works play with the relationship between objective knowledge and subjecti-

ve experience.11

Diese Absicht einer Verschiebung der Beurteilung des Betrach-
ters könnte man auch in den Arbeiten des isländischen Installati-
onskünstlers Olafur Eliasson suchen. Beispielsweise versetzt er den 
Beobachter in Staunen. Er lässt ihn ins Stocken kommen und seine 
Position hinterfragen. Dabei ist die Rolle des Betrachters nicht pas-
siv, sondern erst durch die aktive Aneignung des Raumes wird er 
zum bewussten Beobachter der Selbstwahrnehmung.
 Erzielt und erreicht werden solche Eindrücke meist durch mo-
nochrome Lichtinstallationen. Im Regelfall handelt es sich dabei um 
grün-gelbes Licht, dessen Lichtfrequenz beim Betrachter eine be-
sondere Irritation verursacht. Das Auge des Betrachters kann nach 
kurzer Zeit nur noch Kontraste von hell-dunkel, aber keine Farb-
töne mehr wahrnehmen. Stäbchen und Zapfen im Auge sind dafür 
verantwortlich. Wobei die Zapfen das Farbsehen ermöglichen und 
bei Licht aktiv sind. Die Stäbchen ermöglichen das Sehen mit einer 
geringen Auflösung bei schwacher Lichtintensität.12 Zu sehen sind 
derartige Wahrnehmungsphänomene im dänischen Pavillon der 50. 
Kunst Biennale Venedig13, oder im „the Weather Projekt“, der Unile-
ver Series, Tate Modern in London, wo eine verspiegelte Decke die 
Turbinenhalle in ihrer Höhe verdoppelt und eine monochrom-gelbe 
Lichtsonne Raum und Betrachter erleuchtet.14

 Wie in den Raum-Licht-Installationen James Turrell's ist der Raum 
„sensibel“; und der Betrachter nimmt wahr und nimmt sein Wahr-
nehmen war. So schafft „die semantisch leere, doch feinstoffliche 
Fülle des Lichts eine Raumpräsenz, die zur Präsenz des Betrachters 
selbst wird.“15 

whiteness | die Rolle des Betrachters

Eliasson, Olafur. 

The Weather Project,

 20032003.
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Quellenverweise zu Licht in der Kunst
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Die Entwicklung der Kunst, von den Anfängen der gegenstandslosen 
Bilder, bis hin zu den dreidimensionalen Rauminstallationen spiegelt 
die Veränderungen in den Ansätzen, Interpretationen, Methoden 
und Aussagen wider. Ebenso lässt sich anhand des Prozesses eine 
allmähliche Verschiebung der Wertigkeiten nachvollziehen. 
 Möglicherweise stellt sich hier die Frage danach, was das alles 
mit der Architektur zu tun hat. Ich bin der Überzeugung, dass die 
Themen und Motivationen der Künstler – auf der Suche nach Ein-
fachheit sich kaum von denen der Architekten unterscheiden. Den-
noch ist zu betonen, dass Architektur Lebensraum ist, und somit 
auch Funktionen zu erfüllen hat. Ebenso, wie in der Kunst geht es 
um das Ausloten von Grenzen, des Wahrnehmens und Erlebens – 
um Qualität, um Stimmung, um Situation, um Betrachtung und Be-
wegung im Raum. 
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Moderne Architektur, zur Einfachheit

Today’s minimalism, incidentally, is purer than ever before, thanks to improvements in technol-

ogy and materials.[...]1

Wie in der Kunst hatten soziale, gesellschaftliche und vor allem 
technische Veränderungen eine große Wirkungen auf die Architek-
tur und das Architekturschaffen der Moderne. Im folgenden Ab-
schnitt möchte ich Einzelprojekte, die in den vergangenen Jahren 
entstanden sind ansprechen. Projekte, die Aspekte von Weiß nutzen, 
oder sich gewisser Charakteristika des Weißen bedienen. 
 Um einen Anfang zu finden möchte ich kurz auf die Sachlichkeit 
und neue Einfachheit zu Beginn des 20. Jahrhunderts zurückkom-
men. Durch den technischen Fortschritt wurde das Leben zuneh-
mend abstrakter. Veränderungen in Prozessen der Steuerung, Pla-
nung und Kontrolle werden in allen Lebensbereichen spürbar, wie 
auch in der Architektur.I

In essence, the new abstraction is an expression of a fundamentally different attitude to ar-

chitecture which it sees less and less as significant and filled with symbolic meaning, and more 

and more as a neutral object.2

 Nach Juliane Vogel sind die Weiß Manifestationen in Architektur 
und Mode nicht älter als 200/300 Jahre, und werden von der bür-
gerlichen Gesellschaft angestrebt. 
Im Klassizismus war Weiß – beigefarben oder eierschalenfarben – 
die beliebte Modefarbe. Sie bot hellen aber neutralen Hintergrund. 
In der Antike wurde Weiß meist auf Kreidebasis, Blei- und Zink-
oxyd hergestellt. Das Heutzutage übliche Weiß tritt in Form des 
radikalen Titanium Dioxid in Erscheinung. Ein Weiß, das erst mit 
der technischen Möglichkeit und Entwicklung erzeugbar wurde und 
seit dem zweiten Weltkrieg den verbreiteten und üblichen Stan-
dard festlegt.
 Wolfgang Ullrich spricht von der Entsprechung des Titaniumweiß 
mit dem White Cube Gedanken. Es ist blendend und schmerzhaft, 
ausschließlich und extrem. Wie bereits unter dem Abschnitt der 
Kunst der Moderne angesprochen stellen die Monochromen Bilder 
der 1950er und 1960er Jahre das Herantasten an ein Extrem dar. 
 
Diese Entwicklung zeigt sich auch in einer reduzierten Ästhetik in 
der Architektur. Eine Richtung, an der diese reduzierte, puristische 
Haltung ablesbar ist, liegt im „Brutalismus“, wobei bereits der Name 
auf die höchst ambivalente Deutung anspielt. 
 Vergleichbar mit Kunstwerken der Moderne beeindruckt diese 
Architektur durch das Maß an Abstraktion und durch ihre Einfach-
heit.3 
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whiteness | zu Weiß in der Architektur, und Leere

 Hier kommt wiederum die Kritik an der Entfremdung vom 
Menschlichen auf. Eine Kritik, welche die allgegenwärtige Kehrsei-
te der Moderne und Einfachheit aufzeigt. Eine Kritik, die nicht nur 
die Architektur an sich betrifft, sondern auch die Rolle des Archi-
tekten.

Modern Architects have always regarded it as more important that their work should be in 

keeping with the age than in harmony with the surroundings.4

Zur Leere. Eine kritische Hinterfragung

Der „White Cube“, dessen Anfänge zu Beginn des 20.Jahrhunderts 
zu suchen sind, scheint hier neuerlich ein passendes Beispiel für die 
Parallelen von Kunstschaffen und Architektur zu sein, an denen sich 
die Entwicklung ablesen lässt. Der „White Cube“ stellt das ange-
messene Ambiente für die Aufmerksamkeit der Kunst – durch Re-
duktion und Exklusivität – dar. 

Üblicherweise braucht Kunst etwas, das sie unterstützt, unterscheidet, unterstreicht: ein Muse-

um, eine „weiße Zelle“ (O’Doherty), eine Säule, einen Sockel, einen Rahmen.5

Stellt man diesem Grundgedanken die Skepsis der Kritik gegenüber 
und damit den beschränkten Rahmen in Frage, kommt die Forde-
rung nach veränderten Rahmenbedingungen auf. In der Kunst hieße 
das, dass Kunst sich gegen sich selbst wenden müsse.
 
Gordon Matta-Clark sieht Kunst als Architektur, bedient sich neuer 
Ausdrucksformen und sucht erweiterte Rahmenbedingungen. 
In Aktionen, wie beispielsweise dem „Window Blow-Out“, wird der 
Ausbruch aus dem Gefängnis, dem Ghetto, dem White Cube6 ze-
lebriert, inszeniert und vollzogen. Aktionen im öffentlichen Raum 
zeugen von der sozialen, politischen und in jedem Fall von der kriti-
schen Haltung, wie auch der Verantwortung des Künstlers – und im 
Weiteren des Architekten. 

Architektur ist Herrschaft, Politische und ökonomische Macht. Architektur ist Gefängnisarchi-

tektur, Freiheitsberaubung. […] Architektur bedeutet Verhärtung. Die Unterschiede zwischen 

arm und reich, zwischen Kunst und Leben haben sich verfestigt. Kunst ist in den „white cubes“ 

der Galerien und Museen eingesperrt, sozial anerkannt, modisch, teuer, hat sie ihren politi-

schen Anspruch aufgegeben und ein komfortables Gefängnis bezogen.7 

Das Architektur soziale Verantwortung bedeutet lässt sich auch an 
der Aussage Richard Pares ablesen, der Architektur als eine Gesell-
schafts- und Alltagskritische Praxis ansieht: 

The creation of architecture must be a criticism of the problems of today.8

 Dabei wird die Diskrepanz zwischen Architektur und dem Archi-
tekten offensichtlich. Die diversen Einflussgrößen, die in der Ausü-
bung des Berufs einzubeziehen sind, erschweren eine klare Aussage, 
zur primären Rolle beider. 

 Die Eigenschaft der Repräsentation von und in der Architektur, 
die alle Lebensbereiche streift, wird hervorgekehrt und verstärkt. 
Es scheint beinahe so, als eiferte die Architektur der Präsentati-
on dem Effekt des Adverts nach – auf der Suche nach Aufmerk-
samkeit, wie in der Kunst und der Werbung. Durch die überlade-
ne Zeichen- und Medien Umwelt, scheint gerade in der Einfachheit 
und Reduktion die Möglichkeit zu liegen, Aufmerksamkeit auf sich 
zu lenken. Leerräume und freie Flächen erlangen neue Bedeutung 
und stellen eine Qualität dar. So positiv Einfachheit, Neutralität und 
Stille gewertet werden können, so müssen diese ebenso der Kri-
tik einer Zwei-Wertegesellschaft und sozialer Differenzierung Re-
chung tragen. 

Ende des 20.Jahrhunderts ist es das Gesetz der Reduktion, das die Bildungsbürgerliche Innen-

einrichtung leitet. Die Anhäufung vieler Gegenstände gilt als Zeichen von Armut oder Klein-

bürgertum, die Wahl von ein paar wesentlichen, qualitativ allerbesten Dingen ist dagegen ein 

Zeichen von Reichtum. Man lässt Platz für Leere. […]9

Leere ist ein Privileg. Sie ist Luxus und daher leider geprägt von 
Exklusivität. 

White Snake. Eine Umnutzung

Weiß als bestimmende Farbe im Kunstschaffen der Moderne wird 
in der Architektur immer wieder angewandt – im Besonderen im 
Bereich der Umnutzung und Revitalisierung. 

Weiß gehört zu den Brechungsmedien und zählt zu den Eschei-
nungsbedingungen der Farbe, nicht zur Farbe selbst, meint Juliane 
Vogel in einem Radiointerview über die Farbe weiß. Alles was weiß 
ist tritt als bestimmter Aggregatszustand in Erscheinung.10

Die erst kürzlich fertig gestellte Private Kunstgalerie in Paris mit 
Wohnbereich und Lagerraum, geplant von den Architekten R&Sie 
(François Roch, Stephanie Lavauv) zeigt diesen Aspekt der Umnut-
zung und des Weißen. 
Das Weiße, Aktualität, Exklusivität, und die Parallele zur Idee des 
White Cube werden thematisiert und räumlich umgesetzt. Die 
Kunstgalerie, die zukünftig lediglich einer eingeschränkten Klientel 
zugänglich ist, erinnert auch in ihrer Exklusivität an die Einschrän-
kungen des „White Cube“, wohingegen die Raumästhetik die zeit-
gemäße, freiere und gewandelte Haltung widerspiegelt. 
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So ist der Ausstellungsraum in einer aufgelassenen Lagerhalle mit 
einem Schlauch durchzogen, der Raum für Rückzug und Privatheit 
bietet, bei gleichzeitigem Galeriebetrieb. Die Galerie ist vorwiegend 
in Weiß gehalten, und die Spuren der Besucher sollen sich auf den 
weißen Flächen abzeichnen.

Es ist keine Architektur einer Technischen Entwicklung, geschickter Details oder ökologischer 

Aspekte. Es sind mehr Fragen sozialer Natur, wie die Beziehung zwischen dem Raum, dem 

Benutzer und den Spuren seiner Benutzung, der Grenzen zwischen verschiedenen Funktio-

nen und der Wahrnehmung des Raumes, die François Roch mit seiner Arbeit aufwirft und be-

antworten lässt.11

Umnutzung: Kunst, Architektur, Stadt

Ein weiteres Beispiel, das sich der Charakteristika des Weißen be-
dient ist das städtebauliche Projekt der „Custard Factory“ in Bir-
mingham Uk. Wie bereits andernorts (Time Square New York), 
bewährte sich auch hier die Verbindung von Architektur mit der 
kreativen Szene und einem veränderten Nutzungsprogramm, um 
(inner-)städtische Problemgebiete neu zu belegen. 
 Deren Mischung wurde zur Initialzündung für die Aufwertung 
des gesamten Stadtteils von Digbeth im Südosten Birminghams, der 
zweitgrößten Stadt Englands. 250.000 m2 Nutzfläche bieten Raum 
für Studios, Büros, Geschäfte, Bars, Cafés, Tanz- und Aufnahmestu-
dios, eine Galerie und ein Theater mit mehr als 140 Kleinunterneh-
mern und mehr als 350 Beschäftigten und 500 Künstlern. 
  Das Projekt wurde 1990 mit mehr als 20 Mio. Pfund gestartet 
und bildet die zweite Phase in einem 7 Phasen Redevelopment Plan 
für die Stadtentwicklung. In den kommenden Entwicklungsstufen 
werden Luxus- und Studentenwohnungen angelegt um die Nutzung 
des Gebietes ausgewogner zu gestalten.12 

Als erster Schritt in der Realisierung war die Reinigung der alten 
Fabrik mit Innenhof und loftähnlichen Ebenen notwendig. Dieser 
Bereich der „Custard Factory“ bildet nach wie vor das Herzstück 
und Zentrum. Trotz der neuen Belebung durch künstlerische kre-
ative Aneignung des Areals ist die Geschichte der Bausubstanz ein 
wichtiger Bestandteil der Atmosphäre vor Ort. Durch das Weißeln 
der Flächen und Anstreichen der Backsteinmauern wurde es mög-
lich den Raum zu neutralisieren. Durch Weiß wurden die Flächen 
frei für geänderte Nutzungen und Belegungen.

whiteness | Weiß in Architektur und Städtebau

Custard Factory,

Medicine Bar, Innenhof.

Birmingham, UK.
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whiteness | Aspekte von Weiß im Städtebau

Moderne Architektur: Velodrom Berlin

Ein anderes Beispiel, an dem sich Aspekte von Weiß im städtischen 
Kontext zeigen, ist das Velodrom Berlin. Durch seine Materialität 
und Formensprache werden Aspekte von Weiß offensichtlich. Ho-
mogenität der Oberfläche, Dimensionslosigkeit durch den ange-
wandten Maßstab und der Purismus in Verbindung mit der Funkti-
onalität zeichnen das Bauwerk aus. Wie im Werk von Tadao Ando 
ist auch in der Architektur Dominique Perrault’s die Einfachheit ein 
bestimmendes Merkmal. 

An architectural space, stripped of all access and composed simply from bare necessities, is 

“true” and convincing because it is appropriate and satisfying. Simplification through the elimi-

nation of all surface decorations, the employment of the minimal, symmetrical compositions, 

and limited materials constitutes a challenge to contemporary civilization.(6) 13

Im Gegensatz zur Umnutzung eines bestehenden Gebäudes stel-
len das Velodrom und die benachbarte Schwimmhalle des französi-
schen Architekten die Besetzung einer urbanen Brache dar – eines 
städtischen Leerraumes. Die abstrakten großmaßstäblichen Gebäu-
de für sportlichen Wettbewerb stehen – oder mehr noch liegen 
– wie Solitäre in der städtischen Landschaft Berlins. Die abstrakte 
Formensprache wird durch die Reduktion der eingesetzten Materi-
alien noch verstärkt. Sichtbetonmauerwerk und eine Stahlkonstruk-
tion bilden den Grundkörper der Rotunde, die mit Maschendraht-
gewebe verkleidet ist.
 
 Die Behauptung, dass das Velodrom sich der Eigenschaften des 
Weißen bediene, oder diese beinhalte, stützt sich auf die Adjektive, 
die Weiß zugeschrieben werden. Monika Seidl spricht davon, dass 
Weiß – chemisch gesehen – Metall sei, und dieselbe Lichtwirkung 
wie Metall aufweise.14 

 
Nähert man sich dem Velodrom, das versenkt in der ebenen Stadt-
landschaft liegt, so spiegelt sich der Himmel in der metallischen 
planen Dachfläche. Der Horizont verschwindet, und mit ihm der 
Anhaltspunkt. Steht man vor dem Gebäude, so verliert man die 
Orientierung, durch die überdimensionalen Ausmaße des Bau-
werks. Die Rotunde verschwindet, sie wird zur Fläche – zur unend-
lich langen Mauer. Das Außen und das nicht erfassbare Innen – die 
Trennung vom Draußen und dem nur erahnbaren Drinnen – wer-
den offensichtlich. 
 
 Das Velodrom steht für die Architektur, die Ernst Hubeli be-
schreibt. Eine Architektur, die das Verhältnis zwischen Architekten 
und Nutzer umkehrt. Das Velodrom bildet eine Architektur, die den 
Nutzer nahezu im Stich lässt. Velodrom.

Dominique Perrault.

Berlin.
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whiteness | Trennendes, Verbindendes. Die Wand

 Die Wand spielt in diversen Architekturen der späten Moderne 
eine wichtige Rolle. In den Arbeiten von Tadao Ando, John Pawson 
und Peter Märkli wird dies in unterschiedlicher Weise nachvollzieh-
bar. Ausführung und Oberflächenbeschaffenheit des puren, massi-
ven, monolitischen Materilas – dem Beton, wird untersucht, und 
in Perfektion umgesetzt. Ob nun rau und roh, kahl und glatt, grob 
oder fein, die Wand so pur als möglich betrachtet ist essenzieller 
Aspekt ihrer Architekturen.(2)17 Diese Präzision der Gestaltung der 
Mauern erinnert an Weiß. Sie sind weiß in ihren Eigenschaften – von 
der Homogenität, der Abstraktion, der Möglichkeit oder auch des 
Purismus.

The concrete that I use does not give impression of solidity or weight. My concrete forms a sur-

face which is homogeneous and light […] the surface of the wall becomes abstract; it is trans-

formed into nothing and approaches infinity. The existence of the wall as a substance disap-

pears. The only thing which remains for one’s perception is the delineation of space.(13) 18

Einerseits wirken die schlichten zurückhaltenden Bauten von Ta-
dao Ando, John Pawson oder Peter Märkli wie ein Kontrast zu den 
starken visuellen Zeichen der heutigen Medienwelt. Dennoch sind 
ihre Architekturen dem permanenten Wandel unterworfen. Einem 
Wandel zwischen den Extremen: 

[…] inside and outside; […] abstraction and representation; part and whole; history and the 

present; past and future; and simplicity and complexity.19 

Ihre Architektur ist reduziert auf die äußerste Einfachheit, sodass 
sie beinahe die Theorie des Nichts erreicht – durch den gezielten 
Einsatz von Licht und Schatten, Hell und Dunkel, und die Verstär-
kung der Kontraste. 
In dieser Architektur wird Bedeutung nicht durch abrupte Wechsel 
erzeugt, sondern durch subtile Variation. Diese Architektur ist ge-
zeichnet von Eintönigkeit.(9) 20 Auch hier ist Weiß durch seine Adjek-
tive präsent. Der Purismus der Oberflächen, die Konfrontation von 
Massivität im Gegensatz zur Vergänglichkeit der Stimmung und der 
Variationen des Lichts. 

Die Architektur ist Ausdruck einer Schlichtheit. Einer Einfachheit 
und eines Minimalismus, der weniger ein System, als die zu Grunde 
liegende Haltung und Wahrnehmung der Welt bedeutet.21 Und wie 
bereits angesprochen ist Weiß eine der Farben, derer sich der Mini-
malismus immer wieder bedient.

Trennendes, Verbindendes. Die Wand

Merleau Ponty would say – minimalist works effect is necessarily registered in one‘s perception, 

not in what the things mean no more than that of being things, but in how they are perceived. 

Their form and positioning encourages reflection on the relative nature of perspective and the 

circumstances of the place in which they are found, including the architecture.15

Nach Merleau Ponty spielt also die Position und Perspektive der 
Annäherung eine bedeutende Rolle, sowie deren Kontext, wie je-
mand wahrnimmt. Die Differenz zwischen dem Drinnen und Drau-
ßen – dem Innen und Außen, getrennt durch die Wand oder Mauer 
– wird zu einer grundlegenden Frage der Architektur. 
 Die Mauer ist konstruktives Element. Sie ist Barriere und stellt 
die Unabhängigkeit von der einen zur anderen Seite dar. Diese 
Trennung zeigt sich in altertümlichen Gebäudetypologien, wie den 
Lehmbauten oder anderen massiven Bauwerken. Die von Bernard 
Rudofsky beschriebenen regionalen Bautypen, meist ohne Architek-
ten erbaut, vermögen die Abgrenzung und Raumteilung ohne über-
flüssiges Detail herzustellen. Die Mauer ist tragend, dicht, dämmend, 
trennend, sie separiert zwischen Öffentlich und Privat, sie leistet 
Grundlegendes in der Architektur.16

Im Bauhaus wird beispielsweise der Umgang mit Beton revoluti-
oniert. Feinkörnig verputzte, rohe, geschliffene oder eingefärbte 
Sichtbetonflächen entsprechen der Auffassung von materialgerech-
ter Verarbeitung. Die Massivität und Materialität von Beton und die 
Überzeugung Beton nicht nur als Konstruktion und Trägermaterial 
für Verkleidungen zu nutzen, spricht von einer veränderten Haltung 
in der Architektur. Die Mauer wird zur Wand. In Schichten, mit un-
terschiedlichen Funktionen umgesetzt, ist die Wand flexibler, zar-
ter, variabler.

Bernard Rudofsky. 

Architektur ohne Architekten.

Teehaus bei Qum, Teheran. 

1964.
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whiteness | Die Wand. Eine  Variante

The Wall. Shigeru Ban

Die Wand als raumtrennende Notwendigkeit in der Architektur 
kann aber auch anders gedacht und umgesetzt werden. Abhängig 
von der jeweiligen Durchlässigkeit ihrer Oberfläche kann sie eben-
falls als Projektionsfläche oder durchlässige Öffnung in Erscheinung 
treten. Möglicherweise ist die Wand nicht präsent, sondern lediglich 
eine Andeutung – mobil, variabel, eine Möglichkeit. 

Das „Curtain Wall House“ in Tokyo von Shigeru Ban spiegelt diese 
Variation der Wand als Möglichkeit wieder. Das Wohnhaus zeichnet 
sich durch Großzügigkeit aus. Es gibt keine statische, sondern eine 
bewegliche, verschiebbare, veränderbare Wand zum städtischen 
Raum – den Vorhang. Einzelne Zonen im Haus werden zur Bühne.

Und reißt man eine der vier Wände aus und verwandelt damit das Zimmer in eine Bühne, 

dann werden die meisten menschlichen Werke für den Außenstehenden zu Bestandteilen ei-

nes absurden Theaters.22

[...] Riesige Fensterfronten geben den Blick frei ins Wohnzimmer, einem theatralischen Raum, 

in dessen Kulisse […] feierabendliches Leben vorgeführt wird. Es ist die auf Ambivalente Wei-

se die Schönheit der Leere und der Snobismus der Leere. Es ist die Moral solcher Tyrannei der 

aufgeräumten Schlichtheit.23

Die Konfrontation des Privaten mit dem Öffentlichen wird zu einer 
Konfrontation der Gegensätze von Präsentation und Abstraktion. 
Die Abstraktion, die auf Klarheit und Logik des Konzeptes aufbaut 
sieht sich konfrontiert mit der Repräsentation, wobei sich diese 
historischer, kultureller, topografischer und urbaner Lebensumstän-
de bedient.24 Durch die Öffnung (oder das Schließen) des Vorhangs, 
wird Privates zur Schau gestellt, der Passant wird unwillkürlich zum 
Voyeur, der Bewohner zum Akteur. 

the viewer enters, […] perceiving the tactile materiality of architecture, the framing and infu-

sion of nature, the phrasing of our sequential experiences and the interaction of the whole with 

the viewer’s own cultural background.25

Curtain Wall house.

Shigeru Ban.

Tokyo
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whiteness | Whiteness. Präsentation, in der Architektur. Quellenverweise

Quellenverweise zu Einfachheit in der Architektur
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Präsentation. Dokumentation. Wert

Durch Präsentation und Programm wird Architektur zum Ereignis, 
Architektur zum Event. Das Erobern von Raum, ob nun im städti-
schen oder ländlichen Umfeld, wird inszeniert. Mit Hilfe der Medien  
(Film, Photografie, etc.) wird es möglich Raum von seiner eigentli-
chen Funktion zu trennen und Raum unabhängig von dieser zu se-
hen und zu bewerten. 

Photography of architecture can present us with a possibility of seeing space independent of 

its function. […] Photografy of architecture is an interpretation and a representation of the 

intrinsic elements of architecture: space, form, light and colour.26

Die Dokumentation des Raumes wird durch Aufzeichnung teilweise 
zum eigentlichen Inhalt. Die menschenleere Architektur wird zum 
Paradigma. Alleine das Photo an dem Ort stellt den bildlichen Be-
weis des „Erlebt haben“ dar. Die anschließend erzählbare Geschich-
te zu dem Ort stellt seine neue Funktion dar. Das gilt für Gebäude, 
Ausstellungen, Events oder auch geschichtliche Ereignisse. 

 Julian Vogel sieht beispielsweise literaturhistorisch betrachtet, 
das 19. Jahrhundert als das Zeitalter der Expansion der Polfahrten 
und Entdeckungsreisen. Dieser Aufbruch in die Weißenzonen der 
Erde – ins Unbekannte – ist unmittelbar verbunden mit radikalen 
Weiß Erfahrungen. Dennoch sind dies Orte der Dokumentation, 
Orte denen Geschichte zugeschrieben wurde und wird, deren Er-
fassen von der Mystifizierung lebt. Die tatsächliche Existenz wird als 
faktisch dokumentiert hingenommen.

Versucht man aber Weiß unabhängig von der Erscheinungsform der 
Farbe an sich zu werten und in den Aspekten, Qualitäten und Ei-
genschaften zu sehen, so wird die Weißerfahrung zum Ereignis und 
entgleitet dem Begreifbaren. Es stellt sich eine ähnliche Empfindung 
ein, die auch pure, minimalistische Architektur zur Folge hat – so-
fern unterschiedliche Qualitäten von Homogenität der Oberfläche 
bis hin zur Masstabslosigkeit zum Tragen kommen. 
 
Wie in den Expansionsreisen kann Weiß in der Architektur teil-
weise mit Schrecken verbunden sein – wird mit Diktat und Regeln 
assoziiert. Andererseits bietet Weiß durch die ihr immanente Qua-
lität der Abstraktion die Möglichkeit zur neuen Belegung und Nut-
zung. Dadurch bietet Weiß eine Vielzahl an Anwendungsmöglichkei-
ten und Erscheinungsformen. 
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Daten, Fakten zu Schweden1

 Geografie 
Fläche: 450.000 km² 
Wälder: 54 % 
Berge: 16 % 
Landwirtschaftlich genutzt: 8 % 
Seen und Flüsse: 9 % 
Höchster Berg: Kebnekaise 2.111 m 
Distanz Süd-Nord: 1.574 km  
Distanz Ost-West: 499 km 

 Klima
Durchschnittstemperaturen: 
im Januar: Malmö -0,2 °C, Stockholm -2,8 °C, Kiruna -16,0 °C
im Juli: Malmö +16,8 °C, Stockholm +17,2 °C, Kiruna +12,8 °C
 
 Tageslicht 
1. Januar: Malmö 7 Std., Stockholm 6 Std., Kiruna 0 Std.
1. Juli: Malmö 17 Std., Stockholm 18 Std., Kiruna 24 Std.

 Bevölkerung
Insgesamt: 8,9 Mio. 
Stockholm Stadt/Großraum: 0,7 / 1,5 Mio. 
Göteborg Stadt/Großraum: 0,5 / 0,8 Mio. 
Malmö Stadt/Großraum: 0,25 / 0,5 Mio. 
Bevölkerungsdichte: 20 Einwohner / km² 
Fruchtbarkeitsrate: 1,5 Kinder 
Sprache: Schwedisch 
Religion: 84 % gehören der Evangelisch Lutheranischen Kirche 
Schwedens an

 Staat 
Konstitutionelle Monarchie. 
Staatsoberhaupt: König Carl XVI Gustaf (seit 1973), seit 1976 mit 
Silvia verheiratet, drei Kinder: Kronprinzessin Victoria (geb. 1977), 
Prinz Philip (1979) und Prinzessin Madeleine (1982).  
Regierungschef: Göran Persson, Ministerpräsident in einer sozial-
demokratischen Minderheitsregierung. 

 Wirtschaft 
BIP: 2082,7 Mrd. SEK. BIP/Kopf: 24.400 US$ 
Anteil am BIP: Landwirtschaft 2,2 %, Industrie 30,6 %, Dienstleis-
tungen 67,2 %.  
Währung:2 SEK – Umrechnung: Monday, 26,01.2004 
1 € = 9.15110 SEK  
1 Swedish Krona (SEK) = 0.10928 € 
Arbeitslosigkeit: 4,7 %  
Inflationsrate: 1 % 
 

whiteness | Fakten Daten Schweden
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whiteness | Fakten Icehotel

 Die wichtigsten Industriezweige sind Metall- und metallverarbei-
tende Produktion, Holzverarbeitung, pharmazeutische, chemische und 
Textilindustrie. Wachsende Bedeutung hat die Elektronikindustrie.  
Rohstoffe: Eisenerz, Kupfer, Zink und Blei, große Uranla-
ger vor allem in Mittelschweden (15 % der Weltvorkommen).  
Wichtigster Import und Export-Partner ist Deutschland. 

Zum Ort. Eine Beschreibung des Icehotels

 Region Kiruna
23000 Einwohner
Bedeutendes Erzabbaugebiet in Schweden. Mittlerweile 1/3 der Ar-
beitsplätze abgebaut. Durch das Eishotel in Jukkasjärvy, 12 km von 
Kiruna entfernt, im Torne Älv gelegen, bestehen wieder neue Ar-
beits- und Verdienstmöglichkeiten. 

 Jukkasjärvi und das Icehotel 
850 Einwohner

Das auf der Fläche von 4.000 Quadratmetern ausschließlich aus 
Schnee errichtete Icehotel ist die eigentliche Attraktion in Jukkas-
järvi. Neben den 30 Cabins, Aurora Häusern und Kaamos Hotel-
zimmern – die wie Appartements mit Küche angelegt sind, und 
den Gebäuden für Rezeption mit Shop und Information, Gästehaus 
mit Restaurant, Sauna, Waschhaus, Locker-Raum und Nassräumen, 
Kühlhaus, Glasshop, sechs Worker-Cabins, dem Oktogon, wie auch 
dem Konferenz Zentrum und den Bürohäusern, gilt das Schneege-
bäude als „das Eishotel“. 
 
Wegen diesem, „the Globe Theatre“ (dem Shakespear Theater in 
London nachvollzogen) und auch wegen des Abenteuers der wei-
ten kargen Landschaft, kommen jährlich bis zu 52.000 Tagestouris-
ten, wovon 37.000 alleine in der Hauptsaison gezählt werden. 
 In der Wintersaison können 15.000 Nächtigungen verbucht wer-
den, welche die Haupteinnahmequelle des Icehotels darstellen. Die 
Besucher können zwischen 36 Ice-Rooms, 2 Familienräumen, 25 
Ice-Suiten, und 2 Deluxe-Suiten wählen. In der Regel bleiben sie 
zwei bis drei Nächte, wovon eine im Kalten – im Schnee, die übri-
gen im Warmen – in den Cabins, verbracht werden. Die Temperatu-
ren in den Suiten liegen bei -3 bis -5 °C, bei einer durchschnittlichen 
Außentemperatur von -16 °C.
 Als weitere Einnahmequellen für das „private owned“ Hotel gel-
ten die Tagestouristen mit ca. 10 %, das gebuchte Event Business mit 
Aktivitäten in Schweden und im Ausland (10-20 % mit steigender 
Tendenz), und der steigende Eis-Export. 
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Arbeiten mit Schnee und Eis

Dass das Arbeiten mit Schnee und Eis im Trend zu liegen scheint, 
zeigt sich weltweit an diversen Snow- und Ice-Shows. Im Besonde-
ren macht es sich an der diesjährigen Snow-Show in Finnland be-
merkbar. Eine Show, mit geladener Prominez aus der Kunst- und 
Architekturszene. Künstler und Architekten arbeiten in Teams zu-
sammen und errichten freistehende Objekte und begehbare Skulp-
turen. Die Entwürfe der Show 2004, von Architekten wie Tadao 
Ando, FOA, Steven Holl, Amen Architects und Künstlern wie Er-
nesto Neto – um nur einige wenige zu nennen – spiegeln die Fas-
zination des Materials wieder. Einem Material, dem eine Vielzahl an 
Eigenschaften immanent ist.3

whiteness | Icehotel  und seine Bedeutung

 Die Errichtungskosten belaufen sich, abhängig von der zusätzlich 
notwendigen Schneeproduktion, auf SEK 4. bis 4.5 Mio., umgerech-
net knapp € 500.000,-. Eine Suite kostet in der Herstellung ca. SEK 
60.000,– umgerechnet € 6.600,–. 
 Die durchschnittliche Beschäftigung liegt bei 70 Arbeitern im Jahr. 
In der Winter- und Hochsaison sind bis zu 160 Leute beschäftigt. 
Die meisten von ihnen kommen aus der umliegenden Region, und 
betreiben nebenbei private Initiativen in Kooperation mit dem Ho-
tel (Schlittenhundfahrten, Schilanglauf, Saunen, Touren, Restaurants, 
Scooter-Verleih,…). 

 Das Hotel ist aber nicht ausschließlich ein Winterbetrieb. Vor 25 
Jahren galt der Adventure-Tourismus der Region bereits als vorbild-
haft. Damals kamen deutlich mehr Gäste im Sommer als im Winter. 
Mit den Anfängen des Icehotel 1989, waren große Bedenken von 
Seiten der Community verbunden, die mit der Zeit, und aufgrund 
des angestrebten „Soft-Tourismus“ nachliessen. Man legte und legt 
großen Wert auf die Natur und ist dem Massen- und „Event-Touris-
mus“ gegenüber sehr skeptisch eingestellt.
 
 Das Icehotel vertritt diese Prinzipien eines bewussten Umgangs 
mit der Natur und Landschaft, den Gegebenheiten, des Klimas und 
im Besonderen des Torne Flusses. Dieser ist auch der Grund für die 
Standortwahl. Der zugefrorene Fluss garantiert besonders hoch-
wertiges und klares Eis, ohne Lufteinschlüsse. 
 Neben dem Schnee gilt dieses als zweites Grundmaterial des 
Hotels und stellt in den vergangenen Jahren einen zusätzlichen 
Wirtschaftsfaktor durch Eisexport dar. Grundsätzlich dürfen neben 
Schnee und Eis keine weiteren Materialien verwendet werden – ab-
gesehen von den notwendigen Schaumstoffmatratzen mit Bezügen 
und den Rentierfellen als bewährtem Schutz gegen Bodenkälte.
 
 Seit den Anfängen 1989 hat sich das Hotel von einem Ausstel-
lungsraum für Eisskulpturen hin zu einem Wirtschaftsfaktor entwi-
ckelt. Nicht nur lokal spielt es eine wichtige Rolle für die Instandhal-
tung und den Betrieb von kleinen Unternehmen ( Flughafen Kiruna, 
ein Geschäft, das ausschließlich wegen der regelmäßigen Nachfrage 
der Hotelbesucher gehalten werden kann, eine Schule, …). 
Auch international ist es sehr bekannt. Besonders die Entwicklung, 
ausgereifte Technik und Sicherung im Bauen mit Schnee hat das Ice-
hotel weltweit zum Qualitätsmaßstab und Vorbild ähnlicher Initi-
ativen werden lassen. Das kanadische Icehotel beispielsweise und 
auch das finnische Snowcastle haben Anleihen genommen, sich in-
spirieren lassen und vom Know-How der jahrelangen Erfahrung im 
Schwedischen Icehotel profitiert.  
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Schnee

Schnee ist flockig und weiß, und zeigt sich in kleinen Kristallen. 
Johannes Kepler schreibt in einem Aufsatz über die Formen von 
Schneekristallen: 

Wie ich so […] über die Brücke gehe […], da fügt es der Zufall, dass durch die heftige Kälte 

sich der Wasserdampf zu Schnee verdichtet und vereinzelte kleine Flocken auf meinen Rock 

fallen, alle sechseckig und mit gefiederten Strahlen.4  

Schnee ist Niederschlag, der aus feinen Kristallen besteht. Im Ge-
gensatz zu Hagel oder Graupeln, die aus gefrorenem Wasser be-
stehen, entsteht Schnee, wenn sich feine Wassertröpfchen an Kris-
tallisationskernen (Staubkörnern) anlagern, und dort gefrieren. Die 
Schneekristalle sind grundsätzlich immer sechseckig, verbinden sich 
aber während des Falles aus der Wolke zu komplexen Mischformen, 
sodass keine Schneeflocke einer anderen gleicht. Die Grundformen 
der Kristalle reichen von sechsstrahligen Sternen, Eisplättchen bis 
zu dreidimensionalen Gebilden – Prismen, Nadeln und Säulen.
 Schneeflocken enthalten bis zu 95 % Luft, was für die geringe 
Dichte, die weiße Erscheinung und die guten Isolationseigenschaf-
ten von Schnee verantwortlich ist. Grundlegend unterscheidet man 
Schnee aufgrund des Alters und der Feuchtigkeit; man unterschei-
det zwischen Neuschnee, Altschnee, Harsch, Firn, Pulver-, Feucht-, 
Nass- und Faulschnee.

Diese Unterscheidungen treffen auf natürlich gefallenen Schnee zu. 
Schnee wird aber auch künstlich hergestellt, was oft und vor allem 
in Winterschigebieten häufig zur Anwendung kommt. Kunstschnee 
wird auch zukünftig zu einem Garant für Schnee, da durch neue 
Technologien und organische, wie anorgansiche Zuschlagstoffe auch 
bei geringen Temperaturen Schnee produziert werden kann. Ein be-
liebter Zuschlagstoff ist beispielsweise das Bakterium Sno(w)max5, 
das die Eiskristallisation auslöst. Kunstschnee ist um bis zu 33 % 
dichter als Naturschnee und demnach um vieles schwerer, und auch 
feuchter. Durch das Schneiwasser sind im Kunstschnee deutlich hö-
here Konzentrationen an Sulfaten, Kalzium, Chlorid, Schwefel und 
Natrium zu finden.6

 
Im Icehotel wird ebenfalls Kunstschnee produziert. Ohne die ent-
sprechende Zuproduktion an Schnee könnte das Hotel in der kur-
zen Bauzeit von wenigen Wochen nicht errichtet werden. Das 
Icehotel betont ausdrücklich keinerlei Zuschlagstoffe für die Kunst-
schneeproduktion zu verwenden, was glaubwürdig ist, nachdem be-
reits im Oktober die Außenraumtemperaturen deutlich unter 0 °C 
liegen, und damit die entsprechenden Temperaturen für die Kristal-
lisation gegeben sind.
 

Fig. 197. General classification of snow crystals, sketches.

Schneekristallkarte. Nakaya‘s Classification.
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Einer der Teilnehmenden Architekten der Snow-Show 2004 in Kemi 
und Rovaniemi, Finnland, der Finne Juhani Pallasmaa, findet die pas-
senden Worte zur Eigenheit des Materials und beschreibt die Beson-
derheit der nordischen Landschaft in dem Beitrag „Snow Dreams“: 
 
Snow is a material of inherent dualities: it is inviting and hostile, transient and impermanent yet 

moldable, it protects against cold but radiates coldness, it absorbs sound and emanates light. 

Snow suppresses shape and materiality and turns the landscape into a dream image.[…]7

Landschaft

 Juhani Pallasmaa beschreibt in „Snow Dreams“ aber nicht nur die 
Qualitäten von Schnee, sondern auch die Einzigartigkeit der nordi-
schen Landschaft:

[…] One of my most powerful experiences of landscape is the all-white, treeless fjeld land-

scape of northern Lapland, which undulates softly towards infinity beyond the range of vi-

sion. An overcast sky eliminates all shadows and the snow blanket takes on the same dim 

whiteness making the reading of the horizon line, and consequently, one´s position in space, 

strangely ambiquous. As you are unable to read the fundamental distinction between earth 

and sky, the understanding of balance, stability and motion, distance and nearness, is lost. The 

senses are confused and the experience evokes hallucinatory images. One´s sense of reality 

and self is altered.8

Das, was Künstler der Moderne teilweise mit ihren Rauminstallati-
onen beabsichtigten, ist in der nordischen Landschaft zu finden und 
bereits vorhanden. Sie ist eine Landschaft der Atmosphäre, die sich 
aller menschlichen Sinne bedient und ein verändertes Bewusstsein 
erzeugt. Pallassma beschreibt neben den konkreten geografischen, 
klimatischen und räumlichen Gegebenheiten auch die instabilen 
und immateriellen Qualitäten, wie das Licht. Er beschreibt 

the guardian deity [...], the distinctive atmosphere or pervading spirit of [a place]... 9, 

in diesem Fall der Landschaft. Pallassma spricht über die Besonder-
heit des Ortes. 
 Wenn es die Beschreibung der Besonderheit eines Ortes als be-
zeichnend gibt, so ist es der Begriff des „Genius Loci“. Der Begriff 
vermag die Spezifität des Ortes zu umschreiben. Die Beschreibung 
der Landschaft von Pallasmaa fordert nach einem geänderten Be-
griff für die Landschaft. 
Er spricht von der „Genia Regiona“.

whiteness | Snow Dreams. Landschaft

The North is Protected. 

Photo: Riikka Ala-Harja.
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Quellenverweise zu Daten Fakten 
Schweden Icehotel

1 Schweden, Fakten. http://www.swedengate.de/allgemeines/daten_fakten.html .

2 Schwedische Krone, Umrechnungskurs. http://www.oanda.com/convert/classic . 

3 Snow-Show 2004. Oblong Voidspace. Steven Holl und Jene Highstein. http://www.

thesnowshow.net/participants/preview.php .

4 Kepler, Johannes. Über die Formen von Schneekristallen. In: Neujahrsgabe, oder Vom 

sechseckigen Schnee. http://www.sgipt.org/wisms/gb/vglschne.htm . 

5 Snowmax. http://www.obadoba.de/at/ain/spirale/snowmax.htm .

Hinweis: Snowmax besteht aus abgetöteten Zellen von „Pseudomonas syringae“, 

einem isolierten Bakterium. Ein Protein in der Zellmembran des Bakteriums löst die 

Eiskristallisation aus. 

6 Kunstschnee. Zusammenfassung des Schlussberichts erstellt von Veronika Stöckli, 

Chrisitan Rixen, Sonja Wipf. Kunstschnee und Schneezusätze: Eigenschaften und Wirkungen 

auf Vegetation und Boden in alpinen Schigebieten. Forschungsprojekt am Eidgenössischen 

Institut für Schnee- und Lawinenforschung SLF, Davos. 

http://www.slf.ch/%20lebensraum-alpen/pdfs/Zusammenfassung_Schlussbericht_

Kunstschneeprojekt_SLF.pdf . http://www.slf.ch/lebensraum-alpen/pdfs/

Zusammenfassung_Schlussbericht_Kunstschneeprojekt_SLF.pdf . 

7 Pallasmaa, Juhani. Snow Dreams. http://www.thesnowshow.net/venice_biennale/juhani_

pallasmaa.php .  28.04.2003

8 Vgl. 7.

9 Genius Loci. [n] the guardian spirit of a place. [n] the special atmosphere of a place. 

Etymologisch: Latin genius loc : genius, spirit + loc, genitive sing. of locus, place. http://www.

hyperdictionary.com/dictionary/genius+loci . http://education.yahoo.com/reference/

dictionary/entries/58/g0085800.html .  

whiteness | Quellenverweise
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Von: Arne Berg [arne@icehotel.com]

Gesendet: Mittwoch, 05. November 2003 21:06

An: claudia kappl

Betreff: SV: Confirmation form +

Hi Claudia!!!

Its mark writing from arnes desk,

Here comes some more information, I cant remember if I got this to you or not, sorry for the delay.

Hope everything is good, were a bit busy, yet happy.

Please email back to both of us.

mark

Greetings Artists!

As you may or may not have heard, you are participating in the design and construction of the 14th Icehotel 

in the fabulous metropolis of Jukkasjärvi, Sweden.  You are one of 25 handpicked artists among 6 billion peo-

ple specially chosen to create worlds-class unforgettable art...

To assist you so that you can focus your creative energy into the art we will have not one, but two coordina-

tors, Arne Bergh and Mark Szulgit.  Mark will be available full time to assist and answer your questions.

In order to maintain our sanity, we need the following information:

First: fill in your missing contact information, see attached contact form (address, tel, IQ, etc.)

Second: write a description of yourself in 50 words (if you would like us to use last years just say so.)

Third: write a title and description of your suite in 50 words, Ok, perhaps 51.

Four: exact date and time of arrival and departure, please specify train or plane or car.

Five: if you are bringing any gnomes, elves, helpers, partners, their names and contact as well.

This is very important!!!  We will hang the information in every suite and also plan to put it on our website.  

We will take a picture of you when you arrive which will appear in the suite as well as on the website. Dead-

line for information:  Friday, November 7th

Suite Design and Ice orders

We have received sketches from most of you, however some of you have not sent in your sketches (you 

know who you are).  We need this info to get the ice in your room on time!!!  Please use the standard sizes 

that Arne has previously sent to most of you:

75x100x200cm (standard-block)

75x100x100cm (half standard-block)

75x100x10cm  (sheets, sawn from standard-blocks)

20x25x40cm   (build block, such we build Icebar walls from.)

The suite size is 4,5 x 7,5 m with a vaulted roof height of 4,5m.

Requirements:

a double bed (1,6m x 2m or 2,4 x 2m)

a door on the opposite end of the room  Or we need to know if you want it elsewhere lighting of course, 

yet we will take a detailed discussion in person. Please specify if you would like a room with a possibility 

for an outside window.

We encourage  „thinking out of the box“.  In other words, view the space as „a place to pass the night in 

an exotic freezing environment“, not a „hotel room“.  As soon as we say the word „hotel“ and „room“ or 

„hotel room“, we‘re right back in the box.  Also feel free to work into the snow walls, entrance door, win-

dows into the corridor, levels, ceiling, etc.

(Yes it is possible to have other sizes of ice, yet as some of you know from previous years that the sawmill 

is very busy during this time.)

Deadline for suite sketches:  Friday, November 7th

Lodging, Food, Transportation, Tools, Clothing, Coffee break Lodging  We will provide lodging during the 

time you will be working on your suite.  The lodging is a simple bed in a shared cabin with a small kitchen. If 

you plan on making a separate trip back for the grand opening, talk to us about lodging.  If you are coming 

around the time of the opening, you may be relocated from the cabins to another house because of arriving 

guests. Food  We will not provide food.  We provide coffee and tea (in the artists barrack), and one special 

dinner for the artists.  Breakfast can be purchased from the local food store (10 min walk), employee lunch 

is served strictly between 11-12, for a cost of 40 sek per meal.  However you must say if you would like to 

eat at the restaurant or not during your week stay when you arrive and pay for the whole week at once. 

Transportation We will be provide transport between the train station/airport and Icehotel. Tools  Every 

suite will receive a personal tool box with the following: commando shovel (carving snow), snow shovel 

(moving loose snow), working gloves, ice chisel large 70mm, ice chisel small 30mm, snow scraper for poli-

shing walls, measuring stick 2m, snow/ice marking pen, floor lamp, extension cord, bucket + cup, chain saw 

30cm Of course you are welcome to bring your own tools. Clothing  please bring your own if you have 

them. If you do not have winter clothes, we can loan them to you free (gloves, boots, scooter coverall). 

Coffee break  This year we have a seperate barrack as our own meeting room.

Cheers and welcome!

Arne Bergh, Art Director

arne@icehotel.com

+46 70 668 0265

Mark Szulgit, Assistant Art Director

mark@icehotel.com

+46 70 633 2389
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Von: Arne Berg [arne@icehotel.com]

Gesendet: Donnerstag, 13. November 2003 20:22

An: Maria Manuela Rodrigues; Marjolein Vonk; Kestutis Musteikis; Sakai-san; Susanne Holmberg; Mats Indseth; Mark 

Szulgit; Lena Kriström kulin; Julia Adzuki; Ingemar Harstrom; Gunnar Carl; Eric Mutel; Cindy Berg; Bengt Carling; In-

gemar Almeros; Alf Ekberg; Albert Falck; Franco Simba; Johan Axel Kauppi; Lars Holm; Vitautas Musteikis; Birgitta Jo-

hansson; Rachid Sagadeev; Tjåsa Gusfors; Marcus Hall; Elin Adenfelt; Juan Carlos Segovia; Ann Sofie Hallergren; Thomas 

Herrström; Jens Thoms; Roland Storm; Lennart Hedlund; Claudia Kappl

Betreff: greetings artists!

Hello!

Today we started building the icehotel!  As I write, I hear the snow cannons hum in the background as the snow on 

the forms grows harder.  The river is freezing over and the last of the swans are flying south.  We’re off to a late start, 

but were not worried, and neither should you be.  Everything is going as planned.

This year we are about 35 guest artists including helpers. Some of you have already arrived, and some of you will be 

coming in over a month.  As you can imagine with this many visitors, the organization is complicated.  So were asking 

for your cooporation and patience in the next month.

In order to make things easier, we would like to get as much done before you arrive, this will make for a better expe-

rience for everybody.  So, I mention again that we will need the sketches, plans, ice orders, etc. from all of you, if you 

have not already sent it.  Dont forget the text, about the suite or yourself (if you are not making a suite, send text about 

your project and yourself.)  We WILL NOT have time to run about collecting information when you arrive, so please 

send it before you arrive!  This is part of your job and we are paying you for it, so do it.  

If we can get the text and the contracts out of the way, then we will be able to concentrate on the “real work” during 

your stay and I will have more time to facillitate.  Afterall, THE ART is what the people are coming to see, and we want 

you to have a hassle-free stay so you can concentrate on the art, and make it world-class. (yes, that is why we invited 

YOU, to make world-class art!  Dont forget it!)  As you may know, there will be plenty of new problem solving when 

you arrive, so lets get as much out of the way and solved before you arrive.

Attached is a copy of a contact list, please take a look at it and if there is any missing or wrong information about you, 

please drop me an email with the updated info!  Some of you may have already sent this, but if it is not on the list, 

please send it again.  If you dont have the exact arrival time, please send the approximate arrival time and duration 

of stay.  If you have helpers arriving please send the same contact information about them.

We look forward to sharing the 2003 building season with you!  Together lets make this the best Icehotel the planet 

has seen.  So get your creativity fired-up, clear your mind and get ready for an unforgettable experience.

See you soon!

Mark Szulgit

Assistant Art Director

Icehotel

+46 70 633 2389
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Icehotel 2003/2004.  

Entstehungsprozess, 

Photos: Claudia Kappl, Daniel, Mats Nilsson
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NachrichtVon: claudia kappl [cpkappl@gmx.net]

Gesendet: Donnerstag, 06. November 2003 19:19

An: ‘Arne Berg’; ‘mark@icehotel.com’

Betreff: AW: Confirmation form +

Dear Arne, dear Mark,

Attached I send the requested information (as email + attached word.doc) + hope you are fine with what you get so far.

Thanx for sending the mail-info + looking forward to meeting + starting to work on site.

Best, claudia

----------------------------

Claudia Kappl, Finkengasse 3/6/22, A-8020 Graz, Austria, cpkappl@gmx.net, +43 676 9234393

On myself: Born 1975 in the South of Austria, I am studying architecture at TUGraz since 1993. Working in the architectural studio AZ3 I 

am used to working in a team + learning from peer to peer. Different working experiences reflect my fascination on the far, of stretching 

boundaries and searching for simplicity in the multitude.

On the space-the suite: “Ambit of distal close up”

The suite is the space incorporating the multitude of whiteness - simple but taking.

For me snow is the material of the inherent multitude - protection against the cold jet radiating coolness, absorption of sound and emana-

tion of light. The surface of the space will be smooth, whereas its homogeneity will be facilitating to fade into deepness.

“… When absence can be the most emphatic form of presence, stopping doing something manages to become a positive gesture. On 

occasions this doesn’t even mean subtracting, but rather not adding.” Minimalisms. Anaxtu Zabalbeascoa|Javier Rodríguez Marcos.GG, 

Barcelona2000.S6-9. 

Ice order:

As there is the decision to focus on the qualities of snow, the order of pre-cut ice-blocks is not fixed yet. Also to avoid the pre-cut of not 

necessary blocks, I am herewith asking for a conversation about the making off and possibilities beforehand, rather than asking for cut-

ting sheets of ice in advance.

If you still want me to place an order, what I would ask for is:

1 homogeneous sheet of ice [maximum 240cm x 200cm x 10cm or the maximum possible] – like 1 screen – of the maximum thick-

ness needed, to keep tension and stability.

Positioning the door:

I am fine with the general position of the door – right at the opposite + far end of the suite, so that the space is entered and ever-

ything is in front.

Light:

Artificial lighting elements [cold light, if possible white light]

Date and Time of arrival/departure:

  1.KAPPL/CLAUDIA MRS (IDDOB11JUN75)

  4  SK1046 H 16NOV 7 ARNKRN HK1                        1505 1640

  5  SK1045 Q 11DEC 4 KRNARN HK1                        1330 1505

Additional:

- I will be traveling on my own

(visiting friend, probably once - proposed 1st weekend of December: Helena Czarmann, Swedish, from Stockholm).

- I am asking for one bed in a shared cabin for the proposed working period from Nov.16th to Dec.11th 2003.

- I am also asking for one transport from and to Kiruna Airport:

From Kiruna Airport: Nov.16th, 17:00 local time and

To Kiruna Airport: Dec.11th, 11:00 local time.

- I am asking for employee dinner during the working period.
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Suite 311

Projekt: Suite 311 im Icehotel AB, Jukkasjärvy, Nord-Schweden. 
Ausmaße: 7,5 x 4,5 x 4 m. 34 m2²

Konstruktion, Material: Schnee, Eis, Schafsfelle
Entwurf, Umsetzung: Claudia Kappl
Assistenz: David Andren, Ben Gilbert, Helena Nimmervoll, 
Natsuki Munakata 
Herstellungszeit: Suite: 3 Tage, Raumqualität: 20 Tage
Kosten: SEK 60.000,–, € 6.600,–

 Konzept
“Ambit of distal close up”

A space incorporating the multitude of whiteness – simple but taking. Snow is the material of 

the inherent multitude – protection against the cold jet radiating coolness, absorption of sound 

and emanation of light. The surface of the space is smooth, whereas its homogeneity facilitates 

for the spectator to fade into its deepness – into the white out.

 Strategie
"When absence can be the most emphatic form of presence, stopping doing something manages to 

become a positive gesture. On occasions this doesn’t even mean subtracting, but rather not adding.”1  

 Durchführung
Zu allererst wird die 60 m lange Haupterschließungsachse des Ho-
tels errichtet. Dazu dienen vorgefertigte gewölbte Stahlformen auf 
Kufen, die zusammen mit Stahlplatten an den Seiten die Schalungs-
formen für den Schnee bilden. Von diesem Hauptgang zweigen or-
thogonal jeweils drei Gänge mit einer Raumhöhe von knapp 3 m ab, 
die zu den jeweiligen Suiten mit einer Raumhöhe von 4,5 m führen. 
Die Ice-Suite 311 wird über den dritten Gang rechts, zweite Suite 
links erreicht. 
 
Die Ausmaße der Suiten sind grundsätzlich gleich – 7,5 m lang, 4,5 
m breit und 4,5 m hoch. Es gibt dennoch einige Variationsmöglich-
keiten während des Baus. So muss man Wanddicken oder geänder-
te Wünsche für das Fußbodenniveau rechtzeitig bekannt geben, so-
lange die Suiten noch nicht geschlossen, und „fertiggestellt“ sind. 
 
Die räumlichen Änderungen an Suite 311 waren gering. 
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Icehotel 2003/2004.  

Entstehungsprozess, 

Photos: Claudia Kappl.

Icehotel 2003/2004.  

Initial Plan.
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 Der Eingang, Durchgang liegt am Fußende des Raumes, und ist 
mit einer Stufe versehen, die eben in die Suite führt. Das Bodenni-
veau der Suite wurde mit zusätzlichen 30 cm Schnee erhöht; damit 
wurde die Raumhöhe auf knapp 4 m verringert. 
 
 Im zweiten Drittel des rechteckigen Raumes befindet sich das 
Bett, 2 x 2 m x 80 cm. Das Bett besteht aus zwei Holzlattenrosten, 
zwei Schaumstoffmatratzen mit wasserfestem Überzug, und einem 
weiß-grauen „Bed-Cover“. Darauf würden die sonst üblichen Ren-
tierfelle gelegt werden. In der Suite 311 dienen aber weiße Schafs-
felle, sechs Stück, als Auflage.
 Das Bett befindet sich in der Ebene des Bodens, ist also mit 30 
cm eingegraben, und steht auf jeweils Acht Eiskuben. Das Bett ist 
mit einem 5 cm breiten Luftschlitz als Grenze zum Boden versehen. 
Am Kopfende des Bettes, dient eine Leuchtstoffröhre (Philips, Ta-
geslicht, 18 Watt, mit Ein- und Ausschalt Funktion) als einzige Licht-
quelle für den Raum. Durch die präzisen Kanten des Aushubs und 
das Gewölbe des Raums, entsteht die Reflexion eines Lichtbogens.

 Als weiteres Detail gib es eine Steckdose an der Seitenwand, die 
eingelassen ist in die abgerundete Wand-Bodenkante. Die Ecken 
des Raumes sind an jeder Stelle abgerundet. Die Oberflächenqua-
lität des gesamten Raumes ist fein, geschliffen und samtig. Dadurch 
werden Raumgrenzen diffus und nicht eindeutig abschätzbar, die 
Ausmaße des Raumes verschwimmen, eine Tiefe der Oberfläche 
tritt zu Tage.
 Im Gegensatz dazu, ist die Oberfläche des Durchganges vereist, 
reflektiert das Licht und schimmert marmoriert. An der Schwelle 
von Zugang und Suite, auf der innen liegenden Seite, sind die Ecken 
ebenfalls abgerundet und aufgelöst. Auf der außen liegenden Seite 
des Zuganges, zum Erschließungsgang hin, ist die Ecke exakt und 
scharfkantig. Die Stufe, die auf das erhöhte Niveau des Rauminne-
ren hinweist ist in diesem Bereich mit einer 5 cm dicken Eisplat-
te versehen, die der raschen Abnutzung der Stufenkante entgegen-
wirken soll. 
 Hier ist auch der Vorhang in die gewölbte Decke des Zugangs 
eingelassen. Der graue Filzvorhang läuft auf einer Holzstange. Am 
Eingang zur Suite, im Erschließungsgang ist ein 12 cm x 15 cm gro-
ßes Schild aus Eis mit der Nummer 311 in die 1,2 m dicke Schnee-
wand eingebracht. 

 Die Suite wurde am 11.12.2003 an das Icehotel übergeben. 
Die Eröffnung des Hotels fand am 12.12.2003 statt. Während der 
Hauptsaison, vom 31.12.2003–13.04.2004 ist die Suite für SEK 
3750.– (umgerechnet € 409,80.–), in der Vor- und Nachsaison um 
SEK 2960,– (umgerechnet  € 323,50.–) zu mieten.

Suite 311.

Photo: Claudia Kappl.
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“Ambit of distal close up”
A space incorporating the multitude of whiteness – simple but taking. 
Snow is the material of the inherent multitude – protection against 
the cold jet radiating coolness, absorption of sound and emanation of 
light. The surface of the space is smooth, whereas its homogeneity fa-
cilitates for the spectator to fade into its deepness – into the white out. 

Einganssituation zu Suite 311, Suite: Maria Rodrigues, Gang. 
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Kommentare

Bereits während der Arbeit an der Suite kamen zahlreiche Besu-
cher und Tagestouristen, die sich das Icehotel Anfang Dezember an-
sehen wollten. Viele von ihnen erstaunt darüber, dass das Gebäude 
noch in Bau war, besuchten mit großem Interesse die einzelnen Sui-
ten. Einige Kommentare zum „white room“, wie die Suite 311 im-
mer wieder bezeichnet wurde sind hier aufgelistet:

Das Kamerateam einer japanischen Filmcrew interviewte mich in 
der zweiten Woche, und fragte um meine Herkunft, Alter und Kon-
zept der Suite. Nachdem ich meinte, ich würde auf Eis völlig ver-
zichten waren sie sehr ungläubig, und vergewisserten sich dreimal, 
bevor sie mit nickendem Unverständnis zum nächsten Interview 
gingen. Dieses Team filmte während meines gesamten Aufenthaltes 
und davor täglich mehrere Stunden, wobei derartig viel Footage 
Material produziert worden sein muss, dass sie einen Track füllen 
könnten. 
 Wobei die Kamerapräsenz von höchster Diskretion und Sensibi-
lität gekennzeichnet war. Das japanische Filmteam hätte nie einen 
Arbeitsablauf behindert, oder nachgestellt. Authentizität und pro-
zesshafte Entwicklung waren wichtige Punkte der Dokumentation. 
Das dreiköpfige Team wird das Icehotel über die gesamte Saison 
2004 bis ins späte Frühjahr verfolgen und somit auch den Schmelz-
prozess im Mai aufzeichnen.  

Das Kamerateam des kanadisch-schwedischen „Discovery Cha-
nel“ hingegen war auf reißerische, vermarktbare Geschichten aus. 
Sie kamen mit der Idee zu mir, das Weiß des Raumes in Form ei-
nes „white out“ zu filmen. Ich hätte mich auf ein „spinning wheal“ 
hocken sollen, das sich vor der diffusen weißen Rückwand dreht. 
„The fadeing into the white out“ wäre somit darstellbar gewor-
den. Immer wieder kam der Kameramann zu Besuch, und immer 
wieder bekam ich die Worte zu hören: „Keep on working, we’ll 
come back.“ Dadurch, dass die Oberfläche keinen Schatten mehr 
zuließ, war es nahezu unmöglich Einstellungen mit guter Bildquali-
tät zu filmen.

Eine Besucherin, eine ältere Dänin, kam in die Suite und meinte, sie 
wäre schon öfter hier gewesen, und dass sie diese meditativen wei-
ßen Wände liebe.

Zwei Besucher aus Kalifornien, die das Icehotel für einen Tag be-
suchten, kamen in die Suite und fragten neugierig, was ich mache. 
Sie hörten aufmerksam meine Erklärungen an, waren aber im Grun-
de mehr von der Kälte des Klimas und dem Schnee an sich gefan-
gen, als von dem gestalterischen Drang der Künstler.
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Von: David Andrén [davidandren@hotmail.com]

Gesendet: Mittwoch, 07. Jänner 2004 00:59

An: cpkappl@gmx.net

Betreff: RE: AW:

Hello Claudia, Ben and I are sitting in the tiny house with the internet. the computer is so cold it‘s shivering. 

its ben now...we are going to , i repeat, going to.. take photo‘s this weekend, sorry its taken so long but this place is al-

ways so busy and its starting to give me the shits, not just the coffee, we leave in just over a week so its about time.  

had some thoughts about your room, first we‘ll fill you in on the guest feedback.

Esrange, the space station launching pad near by said yours was the best suite. Arne was concernd about your suite be-

cause a new married were unhappy, the bride was in tears because there was no art... the sheep skins are missing, im 

told that someone got blood on them...been hunting them down and putting off telling you as long long as possible..

but guess what...the crown princess of sweden chose to stay in your...i repeat..your suite, the king and queen stayed in 

...you would never guess....the fish and hook suite..no taste..none.

we are looking forwards to a generation shift in the throne.

A German couple sent an Email to Arne, they said your suite was fantastic, did you get a copy of the email, he put it 

up in the Artist fika, perhaps Jules told you already. It was the only email about the rooms i know of.

Its crap here now, no more artists to play with. We tried to break into the sauna just now but they have locked it for 

the first time...

A swedish artist Johan Kauppi made a suite with an ice floor, it looks good and many people say your and his are the 

best two rooms, quite simular in that they allow the materials to speak. 

For me, the curved softness to your space invokes a playfullness, a safety bounded by the undefinable. my perception 

is reduced and the space i have come from, the icehotel, means very little once inside your suite. in that way I maintain 

that you create or rather extend percetion, invite my mindi nto possibility...of being in a new way.

I like it to/ David

Best regards Ben and David, Jukkasjarvi.
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Eine Gruppe polnischer Urlauber, einer Hochzeitsgesellschaft, kam 
abends vorbei, und ein älterer Mann meinte fragend:
„Oh, that’s clean. ... Do we have to take our shoes off?“
 
Art Director Arne Berg meinte einmal: 
„On the weekend I had been to your suite, when the scaffolding had been 
removed,  and it really is whiter than any other room, …”
 
Bengt Carling, schwedischer Lichtkünstler und auch Lena Kriström 
Kulin, Professorin für Landschaftsplanung in Uppsala lobten die 
Oberflächen. Beide verfügen über viel Erfahrung im Umgang mit 
Schnee und Eis, und wissen um die Schwierigkeiten in der Herstel-
lung gleichmäßiger Schneeoberflächen. Ihr Statement: „… I’ve never 
seen such a surface.“ und „… You really did a good job – its hard work, 
isn‘t it?“ waren sehr hilfreiche Worte, in einer Situation, da ich am 
Gelingen und an der Radikalität des Konzeptes zu zweifeln begann. 

Kurz vor Fertigstellung der Suite 311 kam ein englisches Paar mit 
den Guides, die während der gesamten Saison durch das Hotel füh-
ren. „What are you going to do?“, kam die Frage. Als ich antwortete: 
„I already did it.“ wurden sie neugierig. 
 Ich entgegnete, dass ich zweieinhalb Wochen die Oberflächen 
des Raumes bearbeitet hätte mit dem Resultat, dass der Raum nun 
als weißer empfunden würde, als die umliegenden und dass dadurch  
die Raumgrenzen nicht mehr eindeutig wahrnehmbar seien. Als ich 
auch auf die Qualitäten des Schnees aufmerksam machte – die Ab-
sorption von Sound, wurde der Brite sehr hellhörig. Es stellte sich 
heraus, dass er Musikproduzent aus London war.
 
Johann Andersson, Marketing Coordinator, meinte während eines 
Telefonates Ende Dezember: „ ... Congratulations. I really like the room, 
the subtleness. … I am sure it will be one of the most liked ones, […].“
 
Mark Szulgit, Assistent Art Director, hingegen wusste schon nach 
den Eröffnungswochenende, vom Freitag den12.12. 2003 etwas An-
deres zu berichten. 
 Er meinte, dass die Kommentare und Rückmeldungen zur Suite 
311 sehr different seien; zwei schwedische Künstler fanden die Sui-
te am gelungensten, im Sinne eines zeitgenössischen Kunstzuganges. 
Die ersten Gäste hingegen – ein Brautpaar, wären so unglücklich 
gewesen, dass sie umgesiedelt werden mussten.

David Andren und Ben Gilbert, Builder und Assistenten der Artists, 
schrieben in einem E-mail vom 07. Jänner 2004: 
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Maria Rodrigues – eine Portugiesin und Künstlerin, die in Norwegen 
lebt und arbeitet, war die der Suite 311 direkt gegenüber gelegene 
Suite zugeteilt. Als sie am Tag ihrer Ankunft durch den Bau ging, ka-
men wir ins Gespräch. Ich erzählte von dem Vorhaben einen mög-
lichst puren Raum zu schaffen, der durch die Qualität des Schnees 
bestimmt wird, und den Besucher auf sich selbst zurückwerfen solle. 
Maria: „I love it. I love your concept.“ 
 Später sollte sich zeigen, dass die unterschiedliche Formenspra-
che und Oberflächenstruktur unser beider Suiten, in deren direkten 
Gegenüberstellung, besonders spannend gesehen werden. Im Laufe 
der 10-tägigen Arbeit kam Maria immer wieder in die Suite 311, und 
legte sich mit dem Rücken auf den Boden, blieb für mehrere Minu-
ten liegen, und genoss sichtlich die Weiße des Raumes. In einem spä-
teren E-mail, vom 06.01.2004 schreibt Maria:
No wonder the princess of Sweden liked your room, her life is full of unnecessary things and 

your room provides space for one self to recover. That’s what I did in your room laying on the 

floor.

In einem Telefonat um Weihnachten mit dem Art Director Arne 
Berg erfuhr ich dann, dass sich das Management Gedanken machte, 
über die Vermarktbarkeit der Suite 311. Arne Berg erzählte vom Be-
such der schwedischen Königsfamilie, weshalb das Management um-
dachte, und die Dinge anders lägen. 
 Die Familie, die eine Woche vor Weihnachten zu Besuch kam, be-
sichtigte das Icehotel. Nach der Frage, wo die Mitglieder der Königs-
familie schlafen wollten, meinte Her Royal Highness Crown Princess 
Victoria von Schweden, dass ihr alle Suiten gut gefielen, dass aber 
eine sie besonders ansprechen würde: „[…] The clean white one.“ 
 Arne Berg meinte dann auch noch, dass er von anbeginn Beden-
ken gehabt hätte, was die Vermietbarkeit und Vermarktbarkeit des 
puren weißen Raumes betraf, und dass aus Erfahrung der vergange-
nen Jahre mit auftretenden Schwierigkeiten zu rechnen war. 
Nun hätte sich aber gezeigt, dass gerade diese 10 % der für das Ho-
tel so wichtigen Gäste, den Raum bevorzugten, und dass das Ma-
nagement daher vorläufig die Suite 311 belassen würde, wie sie sei.

Raumgestaltung: Maria Rodrigues. 

Photo, Jan Jordan. 

Raumgestaltung: Tjåsa Gusfors. 

Photo, Jan Jordan. 

Raumgestaltung: Claudia Kappl. 

Photo, Jan Jordan. 

c_buch_end_22_03.indd   114-115 14/01/2008   18:46:56



whiteness on the phenomenology of white 

_116_ _117_

whiteness | Bedeutung und Bewertung

Bedeutung und Bewertung

Für mich interessant ist die Tatsache, dass mit der einmaligen Über-
nachtung der schwedischen Kronprinzessin der Wert des Raumes 
offensichtlich deutlich gestiegen ist. 
 Interessant einerseits, da dies zu einem verkaufsträchtigen At-
tribut der Suite 311 geworden ist – einem Detail, das im Grunde 
nichts mit der Raumqualität an sich zu tun hat. Ebenso, da gerade 
die Besucher, die kaum etwas in der reduzierten Atmosphäre und 
Einfachheit sehen, außer der Leere, in dem Raum nun ein Mehr an 
Attraktivität sehen. 
 Einer Attraktivität, die durch Nachwertung oder Mystifizierung 
erfolgt ist. Eine Wertung, die in diesem Fall zu Gunsten meines Kon-
zepts und der Leere der Suite 311 ausfiel. Eine Wertung auch,  die 
wirtschaftliche Vermarktbarkeit attestiert, durch eine dem Ort 
oder Objekt zugeschriebene Geschichte, die Identität bildet und 
Aufmerksamkeit erzeugt.
 
Dennoch drängt sich die Frage auf, welche Rolle architektonischer 
Raum überhaupt spielt, wenn im Grunde die Geschichte und das 
Rundherum, die Verpackung, den Mehrwert erzeugen oder gene-
rieren? Relativiert sich gestalterisches Bemühen um Raumqualität? 
Würde Architektur dann nicht Inbegriff des Leerraums, der mit ei-
nem Programm und diversen Ereignissen gefüllt werden kann – eine 
Architektur des Möglichen, des Programms, der Ereignislandschaft, 
des Events? Würde Architektur dann nicht reduziert auf den Hin-
tergrund, das Setting und damit zu einer Art Bühne des Geschehens 
und Spektakels?
 
Ernst Hubeli kommt zu gerade diesem Schluss, nämlich, dass Archi-
tektur im Schatten des medialen Lichtes steht. 

Sie ist komplett genug für den Gebrauch, sie ist unperfekt und offen genug für den Eigensinn 

subjektiver Aneignung, und sie ist komplex genug, um antizipationsfähig zu sein.1 

 
Ernst Hubeli beschreibt architektonischen Freiraum, nicht deter-
minierten Raum.
 
 Eine derart gedachte Architektur setzt Nachfrage, Willen zur 
Investition und einen Nutzer mit konkreten Vorstellungen voraus. 
Ebenso stellt sie die Materialqualitäten von Raum in Frage, die wie 
ich meine grundlegend in der Architektur sind. Ich möchte behaup-
ten, dass nicht determinierter Raum selten attraktiv, und meist arm 
an charakteristischen räumlichen Qualitäten ist. Dass nicht deter-
minierter Raum selten eine adäquate Antwort auf örtliche und 
räumliche Anliegen darstellt. 
 

 Architektur muss als Lebensraum verstanden und aus dem Kon-
text und der Fragestellung oder Situation gedacht werden. Sie ist 
atmosphärisch. 
 Ebenso behaupte ich, dass Architektur im Moment, im Jetzt mit 
angemessenen Mitteln auf die Anforderungen reagieren können 
muss. Wenn sie das vermag, ist ihre Berechtigung und Position auch 
für eine möglicherweise kurze Lebensdauer gegeben. Sie würde 
von einer offenen „alles ist möglich“ Struktur, zu einer ephemeren 
Architektur werden. Einer Architektur, deren Qualität im zeitlich 
begrenzten Bestehen läge – im momentanen Erfahren, Erleben, im 
Ereignis und dem Bewusstsein um deren Vergänglichkeit; in einer 
Architektur des Rückzugs.               
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Weiß und seine Aktualität 

Nun wurden vielschichtige und komplexe, wie auch ambivalente 
Deutungen und Bedeutungen des Weiß dargestellt.
 Dazu musste Weiß im Umfeld und in diversen Erscheinungsfor-
men betrachtet und angesprochen werden. Gesellschaftliche, kultu-
relle, soziale Aspekte und die Anwendungsgebiete des Weiß haben 
sich im Laufe der Zeit immer wieder verschoben, verändert und 
umgekehrt. Die Bedeutungen sind nicht nur vielschichtig, sondern 
auch höchst widersprüchlich. 
Diese Tatsache ermöglicht einen neuen Begriff von Weiß – einen 
persönlichen. 

Gereinigt von den unterschiedlichen und widersprüchlichen se-
mantischen und semiotischen Inhalten, ist Weiß für mich nun wie-
der belegbar mit einzelnen, wenigen Qualitäten. Weiß bedeutet für 
mich Möglichkeit, Homogenität und verlangt durch Konfrontation 
nach einer Position. Als eine Bedingung weiterer Aspekte ist der 
Kontext zu sehen, in dem Weiß angewandt wird, und das Medium 
oder die Materialität, über die Weiß in Erscheinung tritt. 

Im konkreten Fall war dies durch das Material Schnee, im Kontext 
der winterlich kargen nordischen Landschaft gegeben. Der Schnee 
ermöglichte die Kargheit und Reduziertheit der weiten Landschaft 
auch im Innenraum der Suite 311 wiederzugeben. Die Qualität, des 
in sich weißen Materials, das Konstruktion und gleichzeitig Ober-
fläche darstellt, ist stimmig mit der Überlegung von Homogenität 
und Konfrontation. 

Das Konzept der Suite beruht auf dem Prinzip der Angemessenheit 
der Mittel; es verzichtet auf Überflüssiges, um auf das Eigentliche 
und Essenzielle zurückzukommen.

Was die Aktualität des Weiß betrifft, so möchte ich behaupten, dass 
die permanente Wandlungsfähigkeit, die innewohnende Kapazität 
der Deutungsmöglichkeit und die Mannigfaltigkeit der Anwendung 
und Erscheinung, Weiß zu einer zeitlosen Gültigkeit verhelfen. Die-
se Zeitlosigkeit macht Weiß unabhängig von modischen Trends und 
Strömungen aktuell, und immer wieder anwendbar. Weiß wird zu 
einem Begriff der Modernität.

Die Modernität ist das Vorübergehende, das Entschwindende, das Zufällige, ist die Hälfte [der 

Kunst], dessen andere Hälfte das Ewige und unabänderliche ist.2

Die Aktualität des Weiß ist so gesehen jederzeit und allerorts ge-
geben.

whiteness | zur Aktualität des Weiß

1 Hubeli, Ernst. Architektur, die aus dem Schatten kommt. Architektonische Spielräume inner-

halb der neuen Medienwelt. content_text.gif.  http://www.neue-deutsche-architektur.de/mo-

derne/3.htm. 04.11.2003.

2 Baudelaire. 1863. In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Sommer 1999. In: Die Kunst des 

Verschwindens. S.1. http://www.uni-essen.de/~bj0063/texte/bachhuber1.html . Pias, Claus.
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S. 87: Schneekristallkarte. Nakaya‘s Classification. Physicist Ukichi-
ro Nakaya (see Historic Snowflakes) created the first systematic 
classification scheme for snowflakes, in which he subdivided fal-
ling snow into 41 individual morphological types [2]. [2] U. Naka-
ya, Snow Crystals: Natural and Artificial (Harvard University Press, 
1954). http://www.its.caltech.edu/~atomic/snowcrystals/class/class.
htm .

S. 88: The North is Protected. Photo: Riikka Ala-Harja. Image 39. In:
The North is Protected. Elggren, Leif. Grönlund, Tommi. Hausswolff, 
Carl Michael von. Nisunen, Petteri. Tomren, Anders. The Nordic Pa-
vilion. la Biennale di Venezia 2001- 49.Esposizione Internazionale 
D’Arte. Ausstellungsbeitrag. Frame – Finish Fund For Art Exchange 
2001
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whiteness | Bildnachweis

S. 94: Icehotel 2003/2004. Diverse Bilder zum Entstehungsprozess, 
Bauablauf. Photos: Claudia Kappl, Daniel, Mats Nilsson

S. 96: Handskizze. Claudia Kappl, November 2003. Skizzenbuch, 
Nr.:12. Claudia Kappl

S. 98/99: Icehotel 2003/2004. Diverse Bilder zum Entstehungspro-
zess, Bauablauf. Photos: Claudia Kappl, Daniel, Mats Nilsson

S. 102: Icehotel 2003/2004. Suite 311, von Claudia Kappl. Photos: 
Claudia Kappl

S. 103: Icehotel 2003/2004. Plan vom Icehotel – Vorabversion, No-
vember 2003. Planung: Ake Larsson

S. 105-110: Icehotel 2003/2004. Suite 311, von Claudia Kappl. Pho-
tos: Claudia Kappl

S. 114: 1. Icehotel 2003/2004. Raum von Maria Rodrigues. Photo, 
Jan Jordan.
2. Icehotel 2003/2004. Raum von Tjåsa Gusfors . Photo, Jan Jordan.
3. Icehotel 2003/2004. Raum von Claudia Kappl. Photo, Jan Jordan.

S. 117: MuQua-MQ site, Nr.12, September 2003. Foto: Dominik 
Mentzos. Alles hüpft. Das „White Bouncy Castle“, 15.-19.09.2003 in 
der Halle E, Museumsquatier Wien,10-22 Uhr. Angaben zum Projekt 
von: William Forsythe – Chef des Frankfurter Ballett, Dana Casper-
sen, seine Mitarbeiterin, Joel Ryan, Komponist. 34 x13 x 11m hoch, 
2 Tonnen.
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whiteness | Dank. Impressum

Inspiration durch Arbeiten, Ausstellungen, Bücher, Vorträge: 
Claudio Silvestrin|John Pawson. On the perception of space 
Mark Szulgit. Vortrag – Working at the Icehotel 
Tate Modern. Exhibition “Arte Povera” 
The London Consortium. “whiteness” 
9th Alvar Aalto Symposium, Jyväskylä, Finland. “Elephant&Butterfly” 
James Turrell – perception and phenomenon of light and space 
Kunsthaus Graz. „Einbildung – das Wahrnehmen in der Kunst”
Kunsthaus Graz. Symposium. “Architecture of Vision” 
Icehotel. 

Gespräche mit und Unterstützung von: 
Dirk Agsten | David Andren | Daniel Bauer | Klaus Baumgartner
Astrid Bernhard | collabor.at | Helena Csarmann | Richard Dank
Johanna Digruber | Jan Eijhed | Martin Emmerer | Peter Fattinger
Sigi Frank | Brigitte Franzen | Christian Fröhlich | Ben Gilbert
Raphael Grignani | Alois Gstöttner | Tommi Grönlund
Tom Haberfellner | Jan Jordan Clemens Luser | Robert Mair
Natsuki Munakata | Siegfried Mattl | Helena Nimmervoll
Bettina Paschke | Gerhard Rehm | Roger Riewe 
Maria Rodrigues | Christine Schmauszer | Mark Szulgit 
Wolfgang Timmer | Stuart Veech | Claudia Zipperle
Christian Zsivcsec | Hagen Zurl.

Dank gilt allen Genannten, meiner Familie und Freunden für ihre 
Unterstützung in unterschiedlichsten Belangen, dem Az3 und im 
Besonderen 

meinen Eltern. 

Whiteness – Erscheinungsform und Aktualität des Weiß

Buch–Nachdruck1:
Lektorat: Christine Schmauszer
Exemplare: 3 Stück. Deutsch

Claudia Kappl, Graz im März 2004
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Whiteness – über Erscheinungsform und Aktualität 
 
Whiteness fasziniert alleine durch die Vieldeutigkeit.
Die Frage nach den diversen Aspekten und manchmal konträren 
Deutungen, wie die Untersuchung zahlreicher Phänomene und Er-
scheinungsformen des Weiß, sind Ausgangspunkt dieser Arbeit. 

In ihrer Verwendung als Farbe, öffnet Weiß unterschiedlichsten 
Deutungs- und Interpretationsspielraum. So variieren die Assoziati-
onen beim Betrachter, beginnend mit kulturellen und sozialen Wer-
tigkeiten, Fragen zu ethnischer Herkunft, Religion und Mystik, phy-
sikalischen Erscheinungen und künstlerischen Absichten bis hin zu 
konzeptionellen Gedanken. Whiteness steht auch als Synonym für 
das Moderne; für Konzept – es impliziert Adjektive wie abstrakt, 
ideal, neutral, für Klarheit und Einfachheit – wesentliche Qualitäten 
moderner Kunst und Architektur. 

Die Farbe weiß und deren Wahrnehmung stehen im unmittelbaren 
Zusammenhang mit Materialität und Licht. Dies konnte anhand der 
Suite 311 im Icehotel, Jukkasjärvy, Schweden untersucht werden. 
Durch seine Materialeigenschaften zeigte sich Schnee als bestens 
geeignet, um Aspekte der Whiteness räumlich umzusetzen und mit 
diesen zu arbeiten.

When absence can be the most emphatic form of presence, stopping doing something man-

ages to become a positive gesture. On occasions this doesn‘t even mean subtracting, but 

rather not adding.
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